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Hi Veränderung, welche ich mit dem 
diesjährigen botaniſchen Taſchenbuche ge⸗ 
macht habe, wird hoffentlich den Beſitzern 
nicht unangenehm ſeyn. Die nemlichen 
Nahmen der Botaniſten alle Jahr wie⸗ 

der zu leſen, halte ich für. zwecklos. Die 
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Vorbericht. 

ſyſtematiſche Nomenclatur der auslaͤndi⸗ 
ſchen officinellen Gewaͤchſe ſcheint mir nütz 
licher, als deren Bluͤhezeit. Die Bluͤhe⸗ 
zeit der Fruhlingspflanzen des Jahrs 179 2 
bleibt dieſesmal ganz weg, weil fie a 
dem vorhergehenden Jahre in allen Stüs 
cken vollkommen uͤbereinſtimmte. Wenn 
bie Herſetzung der Linneiſchen Abarten 
Beifall findet, ſo folgt die Fortſetzung 
kuͤnftig. Fur die guͤtige Beſtimmung 
der auslaͤndiſchen Cryptogamiſten ver— 
dient Herr Profeſſor Schranck den 
waͤrmſten Dank von allen Botaniſten. 


Nicht weniger danke ich hiemit meinem 


| Vorbericht. 
Freunde Stallknecht verbindlichſt, durch 
deſſen aiktige Mittheilung ich dieſen wah⸗ 
ren Schatz erhalten habe. Die Abhand⸗ 
lung des Herrn Apotheker Martius ſcheint 


wohl eigentlich nicht hieher zu gehoͤren; 


indeſſen kann die Aufmerkſamkeit zum An⸗ 


bau nuͤtzlicher Gewaͤchſe nicht genug ge: 
leitet werden, und die Entdeckung, daß 
verſchiedene Krankheiten der Pflanzen, be⸗ 


ſonders der Graͤſer, von Staubſchwaͤm⸗ 


men herruͤhren, ſind dem Naturforſcher 


von großer Wichtigkeit. Ueber die an⸗ 
dern Aufſätze habe ich zum Theil meine 


Meinung ſchon erwaͤhnt; Kenner moͤgen 
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Vorbericht. 
ſolche genauer beurtheilen. Uebrigens er⸗ 
kenne ich die guͤtigen Aufmunterungen, die 
mir Bekannte und Unbekannte erwieſen 
haben, gar wohl, und danke Ihnen aufs 
verbindlichſte. | 


Regensburg, den 30 Jan. 
22:92 


D. H. Hoppe. 
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s ſcheint mir überflüßig zu ſeyn, die ſchon 
in den vorjaͤhrigen Taſchenbuͤchern ans 
gefuͤhrte Nahmen der Botaniſten zu wieder— 
holen. Es wird den Endzweck ebenfalls be— 
foͤrdern, wenn ich jaͤhrlich einen Nachtrag 
von denjenigen Kraͤuterforſchern liefere, die 
mir neuerdings bekannt geworden. Wenn 
mehrere derſelben ſich noch nicht als Schrift⸗ 
ſteller gezeigt haben; fo bin ich doch von ih— 
ren Kenntniſſen unterrichtet, und darf dahero 
ihre Rahmen ohne Anſtand anfuͤhren. Ich 
habe bei dieſem Verzeichniß eben ſo wenig 
die alphabetiſche, als die Rangordnung be— 
obachten koͤnnen, ſondern ſetze die Nahmen her, 
wie ich ſolche nach und nach erfahren habe. 


Joh. Chriſt. Friſchmann, Apotheker in 


Erlang. 


Joh. Scherm, conditiontrender Apotheker 
in Bayreuth. 


Arnold Bergfeld, re in Regensburg. | 
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— Muͤller, Prof. der Botanik in Gießen. 

Georg Heinr. Piepenbring, Studioſus der 
Mediein in Marburg. 

J. C. C. Ebermeier, conditionirender Apo⸗ 
eber in Braunſchweig. 

Heinrich Meyer, conditionirender Apothe— 
ker in Leipzig. 

— Gerdeſius, Rußiſch⸗ Kaiſerlicher Gou⸗ 
vernements- Apotheker in her Statthalter⸗ 
ſchaft Ufa. 

* 1 Apotheker in Kirchheim an der 

eck. 
Carl Friedr. Gmelin, conditionirender Apo⸗ 
theker eben daſelbſt. 
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Joh Jakob Rampold, conditionirender 

Apotheker in Regensburg. 
Joh. Schlechtrim, conditionirender Apo⸗ 
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— Oppermann, Studioſus der Medicin 
£ in Erlang. 

— Wolf v draktiſcher Arzt in Schweinfurt. 

— Kuͤhn, praktiſcher Arzt in Eiſenach. 

— Herrmann, Proviſor in Zerbſt. 

— Anck, der ee Doctor in 
Goͤttingen. 
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in Nordhauſen. | 
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Carl S. G. Schmidt, conditionirender 
Apotheker in Regensburg. 
Hofrath Vogler in Weilburg. 
n in Gießen. 
Doctor Meyer in Hanau. 
Jac. Ch. Traber, Apotheker in Obereiſ⸗ 
ensheim. 5 
— Conſtantini, Apotheker in Rothenburg. 
— Palm, Apotheker in Schorndorf. 
Profeſſor Hunger in Paſſau. | 
Profeſſor Stumpf in Jena. 


Syſtematiſche Nomenclatur der auslaͤn⸗ 
diſchen officinellen Gewaͤchſe, nebſt ihrem 
Vaterlande, ihrer Dauer und den 
gebraͤuchlichen Theilen. 


Abeimeſeims Sem. — Hibiſcus Abelmo- 
ſchus. 
Ein Baum, der in beiden Indien waͤchſt. 


Abrotanum. mas. Hb. — Artemifia Abro- 
tanum. 
Das ſuͤdliche Europa iſt das Vaterland 
dieſer ausdauernden Pflanze. 


Abrotanum. foem. Hb. — Santolina Chamae- 
cypariſſus. 

Dieſer Strauch waͤchſt im ſuͤdl. Europa. 

Abſynthium alpinum. Hb. — Artemiſia ru- 
peftris. *) 


*) Genippi iſt weder Senf, noch eine Achillea, 
ſondern Artemifia rupeſtris. Ein Reiſender 
brachte mir eine Handvoll dieſer Pflanze als 
eine große Seltenheit aus der Schweiz, mit dem 
Zuſaz, daß es das liebſte Futter der Gemſen ſef⸗ 


E 5 
un Eine ausdauernde Pflanze in der Schweiz 
d Siberien. 
Acacia aegiptiaca. Succ. — Mimoſa nilotica. 
Ein Baum, der in Lybien und Arabien 
waͤchſt. 


Acanthus. Hb. — Acanthus mollis. 

Waͤchſt in Italien und iſt ausdauernd. 
Acmella. Folia. — Spilanthus Acmella. 

Ein Sommergewaächs in Zeilon. 

Agnus caſtus. Sem. — Vitex Agnus caſtus. 

Ein Baum des mittaͤgigen Europas. 
Alkanna. Rad. — Anchuſa tinctoria. 

Eine perennirende Pflanze im mistägigen 
Frankreich. 

Allium. Bulbus. — Allium ſativum. 

Ein Zwiebelgewaͤchs, das aus Africa her⸗ 
ſtammt. * 
Aloes. Suce infp. — Aloe perſoliata. 

Ein ausdauerndes Gewaͤchs beider Indien. 
Amomum. Sem. — Myrtus pimenta. 

Ein Jamaicaniſcher Baum. 

Ammi creticum. Sem. — Sifon Ammi. 
Eine Fonmopfanze in Spanien und Yes 
gypten. 
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Ammi vulgare. Sem. — Ammi majus. 
Eine jährige Pflanze im ſuͤdl. Europa. 
Amygdala Fruct, — Amygdalus comunis. 
Ein Baum im ſuͤdl. Europa und Orient. 
Anacardium. Sem. — Anacardium occidentale, 
Ein Baum in beiden Indien. 
Animae, Res. — Hymenea Courbarill. 
Dieſer Baum waͤchſt in Braſilien. 
Aniſum, Sem. — Pimpinella Aniſum. 
Aegypten und Syrien ſind das Vaterland. 
Aniſum ftellatum, Sem. — IIlicium anifatum, 
Ein Baum der in China und der Tartar 
rey waͤchſt. 0 


Anthophylli. Fruct. — Caryophyllus aro- 
maticus. x 


Dieſer Baum waͤchſt in Neu Guinea, auf 
Amboina ꝛc. 


Anthora. Rad, — Aconitum Anthora. 
Eine ausdauernde Alpenpflanze. 


Arabicum. Gum. — Mimoſa nilotica, 
Ein Baum in Arabien und Aegypten. 

Arbor vitae. Fol. — Thuja occidentalis. 
Ein Baum in Canada und Stterien. 
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5 Ariftolochia longa Rad. — Ariftolochia longa. 
Eine ausdauernde Pflanze im ſuͤdl. Europa. 


Ariftolochia rotunda. Rad, — Ariſtolochia 
rotunda, 
Eine ausdauernde Pflanze im ſuͤdl. Europa. 


Aſaefoetida gum. — Ferula Aſaefoetida. 
Eine Schirmpflanze, welche in Perſten 
waͤchſt. N 
Afphodelus, Rad, — Afphodelus ramoſus. ) 
Eine ausdauernde Pflanze in Italien Spas 
nien und Frankreich. 


Aurantium. Fol. Flor. Fr. Sem. — Citrus 
Aurantium. 

Dieſer Baum ſtammt aus Oſtindien, waͤchſt 
haͤufig in Spanien und Italien und wird in 
deutſchen Garten unterhalten. 

Balauftium. Fl. Cort. — Punica granatum. 

Ein Baum der in Spanien und Italien 
wild waͤchſt, und in Deutſchland gezogen wird. 


Balſamita. Hb. — Tanacetum Balſamita. L. 


*) Die meiſten Schriftſteller geben dieſe Pflanze an. 
Gleditſch ſchreibt dazu Aſphodelus luteus, 
und das neue Brandenburger Diſpenſatorium 
Lilium maxtagon vor. 
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Eine ausdauernde Pflanze die in Krank 
reich wild waͤchſt, und in Deutſchland in Gaͤr⸗ 
ten gezogen wird. 


Balſamus Copaivae — Copaifera officinalis, 
Es waͤchſt dieſer Baum in Braſilien und 
auf den Antillen. 


Balfamus de mecca — Amyris opobalfamum, 
Ein Baum welcher in Arabien waͤchſt. 


Balſamus peruvianus. — Myroxilon peru- 
vianum. 


Ein Baum des ſuͤdlichen Amerikas. 


Balſamus de Tolu- Toluifera Balfamum. 
Ebenfalls ein Baum, welcher in der Pros 
vinz Tolu in Amerika wächft, 


Baſilicum, Hb. Sem. — Ocimum Baſilicum. 

Das Vaterland dieſer einjährigen Pflanze 
in Oſtindien, fie kommt aber in unſere Gäts 
ten, worin fie haufig gezogen wird, gut fort. 


Behen album. Rad, — Centaurea Behen. 
Iſt ausdauernd und waͤchſt auf dem Ber⸗ 
ge Libanon. 
Behen rubrum Rad. — Statice Limonium. 
Eine ausdauernde Pflanze, welche im 
ſuͤdlichen Europa, und in Amerika an den Ufer 
der Seen angetroffen wird. 
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Benzoe. Gum - refin. — Croton Benzoe. 


Dieſer Baum waͤchſt auf Java und Su⸗ 
matra. | 


Botrys. Hb. — Chenopodium Botrys. 

Das Vaterland iſt das ſuͤdliche Europa. 
Die Pflanze iſt einjährig, fie wird in unſern 
Gaͤrten gezogen, worin ſie ſich als Unkraut 
von ſelbſt fortpflanzt. Chenopodium ambro- 
ſioides wird manchmal fuͤr dieſe Pflanze ge⸗ 


ſammelt. 


Cacao. Fruct. — Theobroma Cacao. 
Der Baum welcher dieſe Frucht liefert 
waͤchſt in Amerika und den Antillen. 


Caieput. oleum. — Melaleuca Leucadendron. 
Ein Baum, deſſen Vaterland Oſtindien iſt. 


Campechense. Lign- — Haematoxylon Cam- 
pechianum. bin 
Ein Baum. Er waͤchſt in Neuſpanien, 
und den Antillen. Das Holz wird mehr zur 
Faͤrberey, als zur Medicin gebraucht. 


Camphora. — Laurus Camphora. 
Das Vaterland dieſes Baums iſt Japan. 
Canella alba. Cort. — Winterania Canella. 


Ein Baum. Er wächſt auf den Weſt⸗ 
indiſchen Inſeln. 
A 5 
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Capillus Veneris. Hb. — Adianthum Capil- 
lus veneris, 

Ein ausdauerndes Farnkraut, welches in 

Felſenritzen des ſuͤdlichen Europas waͤchſt. 

Es wird auch ſtatt dieſer eine Art aus 
Canada gebracht, die Adianthum pedatum heiſt. 
Capparis. Cort. — Capparis fpinofa, 

Spanien und Italien find das Vater⸗ 
land dieſes Baums. 

Die Rinde wird in Apotheken wenig 
gebraucht. Deſto mehr die eingemachten 
noch geſchloſſenen Bluͤthen in der Haushal— 
tung. Wenn man dieſe ſogenannten Kapern 
zergliedert, kann man den Charakter der 
Gattung vollkommen deutlich daran erkennen. 
Cardamomum, Sem. — Amomum, Carda- 

momum. 

Ein oſtindiſcher Baum. 

Carduus benedictus. Hb. Sem. — Centaurea 
benedicta. 

Das Vaterland dieſes Sommergewaͤch— 
ſes iſt Spanien, es wird aber uberall in 
Teutſchland gezogen. 

Carduus mariae, Sem. — Carduus marianus. 

Iſt ausdauernd. Das ſuͤdliche Europa 
iſt das Vaterland. Es wird hie und da in 
Gärten angetroffen. 
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Carica. Fruct. — Ficus Carica. 
Afien, Spanien und Italien ſind das 
Vaterland des Feigenbaums, der in Teutſch— 


land gut fortkommt, aber kalte Winter nicht 
ausdauert. 


Carthamus. Flor. Sem, — Carthamus tincto- 
rius. 
Stammt aus Egypten, wird in Teutfch- 
land gebauet, und dann meiſtens zum faͤr⸗ 
ben gebraucht. 


Cariophyllus. Fruct. imat. — e 
aromaticus. 


Es waͤchſt der Nelkenbaum auf den mo— 

luckiſchen Inſeln. 

Cascarilla. Cort. — Croton Cascarilla, 
Dieſer Baum waͤchſt im ſuͤdlichen Ame— 


rika. Vor 20 Jahren koſtete das Pfund 
von der Rinde 40 fl. 


Auf derſelben findet man Cryptogamen, 
die der Unterſuchung eines Schrancks, 
Roths und Wildenows wuͤrdig ſind. 


Caſſia Caryophillata, Cort. — Myrtus Ca- 
ryophillata. 
Ein Baum, deſſen Vaterland Zeylon und 
Cuba ſind. 
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Caſſia fistula. filig. — Caſſia fistula. 
Dieſer Baum waͤchſt in Amerika, Egyp⸗ 
ten und Oſtindien. 
Caſſia lignea. Cort. — Laurus Caſſia. 
Ein Baum. Er waͤchſt in Malabarien, 
auf den Inſeln Java und Sumatra. 


Cataputia major. Sem. — Ricinus comunis. 

Das Vaterland ſind die beiden Indien. 
Er wird in Deutfchland in Garten gezogen, 
wo er nur einjaͤhrig iſt, und oft zu früh von 
dem Winter überfallen wird. 


Catechu. Succus infpif. — Mimofa Catechu. 

Ein oſtindiſcher Baum. 

Ceterach. Hb. — Asplenium Ceterach. | 

Ein ausdauerndes Farnkraut, welches in 
Italien, Frankreich und England in Felſen⸗ 
ritzen waͤchſt. 

Chamomilla. roman. Fl. — Anthemis nobilis. 

Das Vaterland iſt Italien. Man findet 
fie in teutſchen Garten, 

Cheiri. Flor. — Cheiranthus Cheiri. 

Ein Sommergewaͤchs. Das ſuͤdliche Eus 
ropa iſt das Vaterland. Es wird uͤberall 
zur Zierde in Gaͤrten gezogen. 

China. Cort. — Chinchona officinalis. 
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Dieſer Baum, welcher den Apothekern 
die vortrefliche Chinarinde, und mit ihr ei— 
nige ſchoͤne Flechten liefert, waͤchſt im ſuͤdli⸗ 
chen Amerika, in Peru, China. 

Die verſchiedenen Sorten von Chinarinde 
(die Caraibiſche, die Rothe) ſcheinen blos 
einer Handlungsſpeculation ihr Dafein in 
Teutſchland zu verdanken. 

China. Rad. — Smilax China. 

Eine ausdauernde Pflanze in China und 
Japan. g 
Cina. Sem. — Artemifia Santonica. 

Dieſe, den gewoͤhnlichen Wurmſamen lie— 
fernde ausdauernde Pflanze waͤchſt in Perſien 
und der Tartarey. 


Cinamomum. Cort. — Laurus Cinnamomi. 
Der Zimmetbaum waͤchſt auf Zeylon. 


Citrullus. Sem. — Cucurbita Citrullus. 

Dieſe jährige Pflanze waͤchſt urſpruͤng⸗ 
lich in Calabrien und Sicilien. 

Citrus. Poma. — Citrus medica. 

Es wächſt der Citronenbaum urſpruͤng— 
lich in Perſien und Medien. | 
Cocculus Fruct. — Menispermum Cocculus. 

Ein Strauch, deſſen Vaterland iſt die 
Kuͤſte von Malabar. 
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Cochlearia. Hb. — Cochlearia officinalis. 

Ein Sommergewachs, welches am Ufer 
des Meers im noͤrdlichen Europa waͤchſt, und 
in teutſchen Gaͤrten gezogen wird. 

In Sachſen wird der Mooſt mit den 
Blattern dieſer Pflanze vermiſcht. Er heiſt 
dann Loͤffelkraut, hat voͤllig davon den Ges 
ſchmack angenommen, und haͤlt ſich laͤnger 
als der bloße Mooſt. 


Coffea. Fruct. — Coffea arrabica. 

Der Kaffeebaum waͤchſt urſpruͤnglich im 
gluͤcklichen Arabien und Aethiopien, wird nun 
aber haͤufig auf Martinique und Surinam 
gebaut. 

Colocynthis. Fr. — Cucumis Colocinthis. 

Wächſt im Orient wild, kann aber leicht 
aus den Samen gezogen werden. 


Colubrina. Lign. — Strychnos Colubrina. 
Der Baum welcher dieſes nur noch wenig 
gebrauͤchliche Holz liefert, waͤchſt auf der Kuͤ⸗ 
ſte von Malabar. 
Columbo. Rad. — 2 
Die Wurzel wird jetzt mehr als jemals 
gebraucht. Sie kommt von der Inſel Ceylon, 
gleichwohl iſt es noch unbekannt von welcher 
Pflanze fie genommen wied. 
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Contrayerva. Rad. — Dorftenia Contrayerva. 
Eine ausdauernde Pflanze des waͤrmern 
Amerika. 


Copal. Reſin — Rhus copallinum. 
Ein Baum des mitternaͤchtlichen Amerikas. 


Coriandrum. Sem. — Coriandrum fativum. 

Dieſe jaͤhrige Pflanze waͤchſt auf Aeckern 
in Italien und wird in Deutſchland gebauet. 
Crocus. ſtigma — Crocus autumnalis. 

Das eigentliche Vaterland dieſes Zwiebel— 
gewaͤchſes iſt Aegypten. Man bauet aber 
ſolches haͤufig in vielen Laͤndern, und trift 
man ihn ſchon auf den Feldern unter Linz an. 


Cubeba Fruct. — Piper Cubeba. 
Der Cubebenbaum waͤchſt auf Java. 


Cucumis. Sem. — Cucumis ſativus. 


Eine jabrige Pflanze, die mehr der Frucht 
wegen fuͤr die Haushaltung, als wegen der 
Samen in Apotheken, gebauet wird. Das 
eigentliche Vaterland iſt unbekannt. 


Cucumis aſininus. Fruct. — Momordica Ela- 
terium. 
Das ſuͤdliche Europa if das Vaterland 
dieſer jährigen Pflanze. 


Cucurbita. Sem. — Cucurbita lagenaria. 
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Auch von dieſem Sommergewaͤchſe iſt das 
eigentliche Vaterland unbekannt. Es wird 
bei uns in Gaͤrten gezogen. 


Culilawan. Cort. — Taurus Culilaban. 
Ein Baum, davon Oſtindien das Vater— 
land iſt. 
Cuminum. Sem. — Cuminum Cyminum. 
Eine Schirmpflanze davon Aegypten und 
die Inſel Maltha das Vaterland. Sie wird 


in Italien und Sicilien gebauet. 


Curcuma. Rad. — Curcuma longa. 

Ein perennitendes Gewaͤchs, welches in 
Oſtindien, hauptſaͤchlich auf Zeylon waͤchſt. 
Cyperus longus. Rad. — Cyperus longus. 

Ein ausdauerndes Halmgewaͤchs, welches 
in Italien und Frankreich waͤchſt. 

Cyperus rotundus. Rad. — Cyperus rotundus. 

Ein ausdauerndes Halmgewaͤchs, davon 
Oſtindien das Vaterland ift.- 

Dactylus. Fruct. — Phoenix dactylifera. 

Ein Palmbaum, der in beiden Indien und 

Aethiopien waͤchſt. 


PDaucus creticus. Sem. — Athamanta cretenfis, 


Eine Schirmpflanze, die auf der Inſel 
Candia einheimiſch iſt. 
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Dictamnus creticus. Hb. — Origanum Di- 
N ctamnus. 

Die Inſel Creta iſt dieſer Pflanze Va⸗ 
terland. 


Draco. Succ. ſiccat. — Dracaena Draco. 
Ein Baum, der in Oſtindien und dem füds 
lichen Amerika waͤchſt. 


Elemi. Reſin. — Amyris Elemifera. 
Ein Baum, deſſen Vaterland Karolina if 


Eruca. Sem. — Praſſica Eruca. 

Ein Sommergewaͤchs, welches in der 
Schweiz wild waͤchſt, in Teutſchland gebauet 
wird. 

Euphorbium. Reſin. — Euphorbia officinarum. 
Ein Baum, davon Afrika das Nagy 
land iſt. 


Foenum graecum: Sem. — Trigonella Foe- 
num graecum. 

Ein Sommergewaͤchs, das Vaterland if 

Frankreich, es wird aber auch daſelbſt, ſo wie 

in Italien und Teutſchland gebauet. 


Galanga. Rad. — Maranta Galanga. 
Eine in Oſtindien wachſende epennſrende 
Pflanze. 


Galbanum. Gum - tes, — Bubon Galbanum. 
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Ein Strauch, welcher in Aethiopien waͤchſt. 
Galega. Hb., Galega officinalis. 

Iſt ausdauernd, waͤchſt wild in Spanien 
und Italien, und wird in Teutſchlands = 
ten gezogen. 

Gentiana rubr. Rad. — Gentiana lutea. - 
Ein ſehr ſchoͤnes ausdauerndes Gewaͤchs, 
welches auf den Europaͤiſchen Alpen waͤchſt. 


Ginfeng. Rad. — Panax quinquefolium. 
Eine ausdauernde Pflanze, welche in der 
Sineſiſchen Tartarey, fo wie in Amerika waͤchſt. 


Guaiacum. Lign. — Guaiacum officinale. 
Dieſer Baum waͤchſt auf Jamaica. 
Gutta. Gum- res. — Gambogia Gutta. 


Dieſer Baum waͤchſt auf der Malabaris 
ſchen Kuͤſte, und auf Ceylon. 


Helleborus albus. Rad. — Veratrum album. 
Eine ausdaurende Pflanze in Oeſterreich 

und der Schweiz. 

Hermodactylus. Rad. — Colchicum Illyricum. 
Ein Zwiebelgewaͤchs, von welchem die 

Tuͤrkey das Vaterland iſt. 


Horminum. Hb. — Salvia Horminum. 


Dieſe Pflanze waͤchſt urſpruͤnglich in 
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| Griechenlaud, und wird in teutſchen Gärten 

gezogen. h 

Hypociftis. Succ. — Cytinus Hypociftis, 
Ein Strauch, von welchem Spanien und 

Luſitanien das Vaterland iſt. 


Jalappa. Rad. — Convolvulus Jalappa. 

Eine ausdauernde Pflanze in Mexico. In 
der wahren Beſtimmung dieſer Pflanze ſind 
die Schriftſteller noch nicht einig. 

Jaſminum. Ol. — jaſminum officinale. 

Das Vaterland dieſes Strauchs iſt Oſt⸗ 
indien. In teutſchen Gärten wird er gezogen. 
Ipecacuanha. Rad. — Viola Ipecacuanha. 

Eine ausdauernde Pflanze des mittaͤgigen 
Amerikas. Auch in der Beſtimmung dieſer 


| Pflanzen herrſchen verſchiedene Meinungen. 


Iris florentina. Rad. — Iris florentina. 

Eine perennirende Pflanze in Italien. 
Jujuba. Fruct. — Rhamnus Ziziphus. 

Ein Baum, der in Italien waͤchſt. 
Ladanum. Gum. — Ciſtus creticus. 

Ein Strauch, welcher auf den griechiſchen 
& x , 
Inſeln wacht. 
Lavendula, Hb. Fl. — Lavandula ſpica. 

B 2 


| 53 | LEHRE 


Eine perennirende Pflanze, von welcher 
Italien, Spanien und Frankreich das Vater⸗ 
land iſt, und in Teutſchlands Gärten gezo⸗ 
gen wird. 


Laurus. Fol. Bacc. — Laurus nobilis. 
Es waͤchſt der Lorbeerbaum in Italien. 


Levifticum. Hd. Rad. — Ligufticum Levi- 
fticum. 
Eine ausdauernde Pflanze, die auf den 
italiaͤniſchen Alpen wild waͤchſt, und in teut⸗ 
ſchen Gaͤrten gebauet wird. 


Lilium album. Flor. — Lilium candidum. 

Das eigentliche Vaterland dieſer perennis 
renden Pflanze iſt Syrien und Palaͤſtina. Sie 
wird in Teutſchlands Gaͤrten gezogen. £ 
Liquiritia. Rad. — Glycyrrhiza glabra. 

Eine perennirende Pflanze, die urſpruͤng— 
lich in Frankreich, Spanien und Italien W 
und in Teutſchland gebauet wird. 


Majorana Hb. — Origanum Majorana. 

Eine einjaͤhrige Pflanze welche urſpruͤng⸗ 
lich in Spanien waͤchſt, und haͤufig in unſere 
Gaͤrten gebauet wird. 

Malva arborea Flor. — Alcea rofea. 5 

Das eigentliche Vaterland dieſer aus⸗ 
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dauernden Pflanze iſt Aſten. Man krift fie 
in allen deutſchen Gaͤrten an. 


Mandragora. Rad. — Atropa Mandragora. 
Eine auf den Spaniſchen und Italiaͤniſchen 
Gebuͤrgen wachſende ausdauernde Pflanze. 


Manna. ſucc. — Fraxinus Ornus. 


Die Manna Eſche waͤchſt in Calabrien 
und Sicilien. 


Marum verum. Hb. — Teurium Marum. 


Das Vaterland ddieſer ausdauernden Pflan— 
ze iſt Valencia. In Deutſchland wird ſie in 
Blumentoͤpfen gezogen. 


Maſtich. Reſin. — Piftacia Lentiſcus. 


Der Baum ſo dieſes Harz liefert waͤchſt 
in Sicilien und Luſitanien. 


Mechoacanna. Rad. — Convolvulus Mechoa- 
canna. 
Eine ausdauernde Pflanze in Braſtlien. 


Meliſſa turcica. Hb. — 3 Mol- 
davica. 

Ein Sommergewaͤchs in Rußland und der 

Moldau. Es wird bey uns in Garten gezogen. 


Melo, fem. — Cucumis Melo. 
Das Vaterland der Melonenpflanze iſt 
B 3 
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die Tartarey. Sie wird in unſern Miſtbeeten 
gezogen. | 
Mentha piperita. Hb. — Mentha piperita. 

Eine ausdauernde Pflanze, die in Eng— 
land wild waͤchſt und in Deutſchlands Gars 
ten gezogen wird, aber die kaͤltern Winter 
nicht vertraͤgt. 


Momordica. Fruct. — Momordica Balfamina, 

Ein Sommergewaͤchs welches in Oſtindien 
wild waͤchſt, und bey uns in Toͤpfen gezogen 
wird. 


Morus nigra. Fru&, — Morus nigra. 

Das Vaterland des ſchwarzen Maulbeers 
baums iſt China und Perſien. In Italien 
wird er angebauet, und in Deutſchland 
manchmal angetroffen. 


Mofchata. nux. — Myriſtica officinalis. 
Das Vaterland des Muſchatennußbaums 
ſind die Molukiſchen Inſeln. 


Myrobolana. Fruct. — Phyllanthus Emblica. 

Dieſer Baum welcher die verſchiedenen 
Myrobolanen der Apotheker liefert, waͤchſt 
in Oſtindien, beſonders in Bengalen und auf 
der Malabariſchen Kuͤſte. 


Myrrha. um. — — — 
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Der Baum welcher dieſes Gummi liefert 
iſt noch unbeſtimmt. Es wird aus Aegyp⸗ 
ten und Arabien zu uns gebracht. 
Nephriticum. lign. — Guilandina 1 7 

Ein Baum welcher in Oſtindien, beſon⸗ 
ders auf Ceylon und der Malabariſchen Kuͤſte 
waͤchſt. 

Nigella, ſem. — Nigella ſativa. 

Waͤchſt wild in Aegypten und Candien, 

In unſern Gaͤrten wird ſie manchmal gezogen. 


Ninſi. Rad. — Sium ninſi. 
Eine ausdauernde Pflanze auf Japan. 
Olea. Fruct. — Olea europaea. 
| Der Oelbaum waͤchſt hauptſaͤchlich im 
ſuͤdlichen Europa, in Spanien, Frankreich 
und Italien. 
Olibanum. Res. — Juniperus Lycia. 
Der Baum welcher dieſes Harz liefert 
waͤchſt in Aethiopien, und Arabien. 
Opium ſucc. inſp. — Papaver Somniferum. 
Eine jahrige Pflanze in Aegypten und 
Perſien, man trift ſie hin und wieder in 
Gaͤrten an. 
Opopanax, Gum. — Paftinaca Opopanax. 
Das perennirende Doldengewaͤchs von 
B 4 
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welchem dieſes Gummiharz erhalten wird, 
wächſt in Syrien und Griechenland. 


Origanum hifpanicum, Hb. — Origanum cre- 
ticum. 


Creta iſt dieſer Pflanze Vaterland. 


Oryza. Sem. — Oryza fativa. 
Das Vaterland des Reißs iſt Ofindien, 
er wird in Italien gebauet. 


Paradifi. Sem. — Amomum granum paradiſi. 
Es wächſt dieſer Baum auf der Inſel 
Ceylon und der Kuͤſte von Guinea. 


Pareira brava. Lign. — Ciſſampelos pareira, 
Ein Baum der im mittaͤgigen Amerika 
waͤchſt. 
Perfica. Flor. nucl. — Amygdalus Perfica. 
Das Vaterland des Pferſichbaums iſt Per⸗ 
ſien, er wird uͤberall in Gaͤrten gezogen. 
Petrofelinum. Hb. Rad. Sem. — Apium Pes 
troſelinum. 
Die Peterſilienpflanze waͤchſt urſpruͤnglich 


in Sardinien, aber ſie wird in allen Gaͤrten 
gebauet. 


Petroſelinum macedonicum. gem; — Bubon 
macedonicum. 
Eine Schirmpflanze in Macedonien. 
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Pinea. nucl. — Pinus Pinea. 
Der 8 waͤchſt in Italien und 
Narbonne. 


+ 


Piper hifpanicum. Fru&. — Capſicum annuum. 
Das Vaterland dieſes Sommergewaͤchſes 

iſt Braſilien und Mexico. Es wird in une 

ſern Gaͤrten angetroffen. 

Piper longum. Fr. — Piper longum. — 
Ein Strauch welcher in Oſtindien wild 

waͤchſt. 

Piper album et nigr. Fr. — Piper nigrum. 
Ein Baum der mit dem vorigen gleiches 

Vaterland hat. 


Piftacia nucl. — Piftacia vera. 

Der Piſtacienbaum waͤchſt wild in Aras 
bien Perſien und Syrien. In Italien und 
Frankreich wird er gezogen. 

Polium montanum. Hb. — Teuerium Polium. 

Eine ausdauernde Pflanze in Frankreich 
und Italien. 


Polium ereticum. Ab. — Teucrium creticum. 
Eine auf der Inſel Creta wachſende aus⸗ 
dauernde Pflanze. 


| Pyrethrum. Rad. — Anthemis Pyrethrum. 
Dieſe perennirende Pflanze waͤchſt wild 
5 


| | 1 
26 . 
in der Barbarey und dem ſuͤdlichen Europa. 
Im Magdeburgiſchen wird ſie gebaut. 
Quaſſia. Lign. — Quaſſia amara. 
Ein auf Surinam wachſender Baum. 
Nach den Berichten der Schriftſteller ſoll das 


in Teutſchland gebraͤuchliche Bitterholz von 
verſchiedenen Baͤumen geſammelt werden. 


Rhabarbarum monachorum. Rad, — Rumex 
alpinus. 
Eine perennirende Pflanze auf den Schwei⸗ 
zeralpen. 
Rhabarbarum Ver. Rad. — Rheum palmatum. 
Das wahre Vaterland dieſer ausdauern— 
den Pflanze iſt China, ſie wird aber in meh⸗ 
rern Landern, fo wie ſelbſt in Teutſchland ges 
bauet. 
Rhaponticum. Rad, — Rheum Rhaponticum. 
Ein ausdauerndes Gewaͤchs in Thracien. 
Man trift es hin und wieder in Gaͤrten an. 
Rhodium. Rad. — Genifta canarienſis. | 
Ein Baum, der auf den canariſchen und 
antilliſchen Inſeln waͤchſt. 
Ricinus major. Sem. — Jatropha Curcus. 
Eine perennirende Pflanze in Braſilien, 
Jamaika und Surinam. 
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Rofmarinus. Hb. Fl. — Roſmarinus officinalis. 
Eine in Spanien und Frankreich urfprünge 

lich wachſende Pflanze, die in Teutſchland in 

Blumenſcherben gezogen wird. 


Rubia tinctorum. Rad. — Rubia tinctorum. 
5 Eine ausdauernde Pflanze, davon Ita— 
lien und Frankreich das Vaterland ſind. Zum 
mediciniſchen Gebrauch wird ſie kaum mehr 
angewandt, deſto mehr zur Faͤrberey. 


Ruſcus. Rad. — Ruſeus aculeatus. | 
Das Vaterland dieſes Strauchs iſt eben⸗ 
falls Frankreich und Italien. 
Ruta. Hb. Sem. — Ruta graveolens. 
Die Raute waͤchſt wild in Griechenland, 
auch in Frankreich und Italien. Bei uns wird 
ſie allenthalben in Gaͤrten gezogen. 


Sabadilla. Sem. — Veratrum Sabadilla. 

Eine ausdauernde Pflanze, davon Mexico 
das Vaterland iſt. 

Sabina. Hb. — Juniperus Sabina. 

Der Sevenbaum waͤchſt urſpruͤnglich in 
der Tartarey und Siberien. Man trift ihn 
bei uns hin und wieder gepflanzt an. 
Sacharum, Sal. — Sacharum officinarum. 

Das Zuckergras wird in beiden Indien 
gebauet. 
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Sagapenum. Gum. — — 2 
Es wird aus Perſten und Alexandrien zu 


uns gebracht. Der Baum, von welchem es 

gewonnen wird, iſt noch unbeſtimmt. 

Salvia. Hb. — Salvia officinalis. 

; Eine ausdauernde Pflanze, die in Srank 
reich und Italien wild waͤchſt, in Teutſchland 

aber uͤberall in Gaͤrten gezogen wird. 


Santalum alb. et citr. Lign. — Santalum album. 
Ein Baum, davon Oſtindien das Vater⸗ 
land iſt. 
Santalum rubr. Lign. — Pterocarpus ſanta- 
linus. 
Dieſer Baum waͤchſt ebenfalls in Oſtindien. 
Sarcocolla. Gum. Penaea Sarcocolla. 
Der Strauch, welcher dieſes Gummiharz 
liefert, waͤchſt in Aethiopien. 
Sarſaparilla. Rad. — Smilax Sarſaparilla. 
Eine ausdauernde Pflanze, davon Mexico 
und Virginien das Vaterland iſt. 


Saſſafras. Lign. — Laurus Saffafras. 


Der Saſſafrasbaum waͤchſt in Amerika. 
Satureja- Hb. — Satureja hortenſis. 


Dieſe Pflanze wächſt wild in Frankreich, 
und wird in e Gaͤrten gezogen. 
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Gegenwärtig braucht man folche mehr in der 
Kuͤche, als zur Medicin. 


Scamonium. Res. — Convolvulus Scamonium. 
Die Pflanze, von welcher dieſer gummihar— 
zigte Saft gewonnen wird, waͤchſt in Syrien 
und Cappadocien. 
- Schoenanthus. Culm. — Andropogon Schoe- 
nanthus. 
Es waͤchſt dieſe Grasart, welche den Apo— 
theken das ſogenannte Cameelsheu liefert, in 
Arabien. 


Sebeftena. Fr. — Cordia myxa. 
Ein Baum, deſſen Vaterland Aegypten 
und die malabariſche Kuͤſte ſind. 


Senega. Rad. — Polygala Seuega,, , a 
Eine ausdauernde Pflanz 455 die i Bi 
nien und pe wacht, 


‚Senna. Folia. — Caſſia Senna. 

Der Strauch, welcher die Sennesblaͤtter 
liefert, waͤchſt urſpruͤnglich in enen. 
In Italien wird er gebauet. 


'Serpentaria. Rad. — Ariftolochia Serpentaria, 
Eine ausdauernde 1 in Virginien 

und Carolina. 

Sefeli creticum. Sem. — T ondyitugg oficinale, 
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Eine Schirmpflanze, welche in Sicilien 
wild waͤchſt. 
Siliqua dulcis. FT. — Ceratonia ſiliqua. 
Ein Baum, davon Oſtindien das Vaterland. 


Simaruba. Cort. — Quaſſia Simaruba. 
Dieſer Baum 1 auf Jamaica und 
in Carolina. 


Soldanella. Hb. — Convolvulus Soldanella. 
Eine ausdauernde Pflanze, welche an den 
Seeufern in England waͤchſt. 


Spica celtica. Rad. — Valeriana Celtica. 
Eine ausdauernde Alpenpflanze in Steier— 
mark, Italien und der Schwetz. 


Spica indica. Rad. — Andropogon Nardus. 
Dieſe Grasart wachſt auf der Inſel Ceylon. 


Squilla. Rad. — Scilla maritima. 
Ein Zwiebelgewaͤchs, das an den Ufern 
der Seen in Spanien und Sicilien waͤchſt. 
Wenn man eine friſche Zwiebel, wie man 
ſie von den Materialiſten bekoͤmmt, auf ein 
Glas mit Waſſer im warmen Zimmer unter⸗ 
haͤlt, kann man ſolche zur Bluͤthe treiben. 
Staphisagria. Sem, — Delphinium Staphis 
agria. f 


SEHR 31 


Eine perennirende Pflanze, welche in Ca⸗ 
labrien, Dalmatien und Apulien wild waͤchſt. 
Stoechas arabica. Flor. — Lavandula Stoechas. 

Eine perennirende Pflanze, welche in 
Frankreich, Spanien und Luſitanien wild 
waͤchſt. 

Styrax. Res. — Liquidambar. Styraciflua. 

Der Baum, von welchen der Storax ger 
wonnen wird, waͤchſt in Mexico und Virginien. 
Styrax liquida. — Styrax officinale. 

Es waͤchſt dieſer Baum in Syrien 1 5 
ſtina und Creta. | 
Sumach. Sem. — Rhus coriaria, 

Der Gerberbaum wächſt wild in Italien 
Frankreich und Spanien. In Deutſchlands 
Gaͤrten wird er hie und da angetroffen. 
Tabacum. Hb. — Nicotiana Tabacum. 
Dieſe Art waͤchſt urſpruͤnglich in Amerika 

und wird nun in Deutſchland gebaut. 
Tacamahaca. Res. — Populus balſamifera. 

Ein Baum welcher urſpruͤnglich in Me 
xico waͤchſt. 

Tamarindus Fr. — Tamafindus indica. 

Der Tamarindenbaum waͤchſt in Oſtin⸗ 
dien Arabien und Aegypten. 
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Tamariſcus. Cort. — Tamarix gallica. 

Ein Strauch deſſen Vaterland das ſüd⸗ 
liche Europa iſt. 8 
Thea, bohea. Fol. — Thea Bohea. 

Es waͤchſt dieſe Theeſtaude in China. 
Thea viridis. Fol. — Thea viridis. 

China iſt ebenfalls das Vaterland. 
Thuja. Hb. — Thuja occidentalis. | 

Es waͤchſt dieſer Baum des Lebens in 
Siberien und Canada, kommt auch in Deutſch⸗ 
land gut fort. 


Thymus creticus Hb. — Sale capitata. 
Eine ausdauernde Pflanze in Griechen⸗ 

land und Creta. 

Thymus vulg. Hb. — Thymus vulgaris. 
Das Vaterland des Thymians iſt Nar⸗ 

bonne. In Deutſchlands Garten ift er uͤber⸗ 

all anzutreffen. 


Tiglia. gran. — Croton Tiglium. 0 
Ein Baum welcher auf der Inſel Ceylon 
waͤchſt. 
Tragacantha. sum. — Aftragalus T ragacantha. 
Es waächſt dieſer Strauch urſpruͤnglich 
in Sicilien und dein Orient. 
Tunica. Flor. — - Dianthus. Caryophyllus. 
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Eine ausdauernde Pflanze die im ſuͤdlichen 
Europa wild waͤchſt, bey uns aber uͤberall 
in Gaͤrten gezogen wird. 

Turpethum. Rad. Convolvulus Turpethum. 

Eine perennirende Pflanze auf Ceylon und 
der Kuͤſte von Malabar. 

Valeriana maj. Rad. — Valeriana Phu. 

Dieſe Pflanze iſt ausdauernd, und waͤchſt 
in Frankreich und der Schweiz, bey uns wird 
ſie in Gaͤrten gezogen. 

Vanilla. Silig. — Epidendrum Vanilla. 
Eine Schmarotzerſtaude welche in beiden 
Indien angetroffen wird. 
Winteranus. Cort. — Winterania aromatica. 

Das Vaterland dieſes Baums ſind die 

Magellaniſchen Inſeln. 
Zedoaria. Rad. — Kaempferia rotunda. 

Die Zitwerpflanze iſt perennirend und 
waͤchſt in Oſtindien, beſonders auf Ceylon 
und der Kuͤſte von Malabar. 

Zerumbeth. Rad. — Amomum Zerumbeth. 

Iſt ausdauernd und waͤchſt in Oſtindien. 
Zinziber. Rad. — Amomum Zingiber. 

Die Ingwerpflanze iſt ausdauernd. Das 
Vaterland iſt ebenfalls Oſtindien, und auf 

Jamaika wird ſie gebauet. 


€ 
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Anweiſung, Pflanzen einzulegen, vom 
Herrn Proviſor Haas. 


Es iſt wohl kein Wunſch unter denen der 
Botanik Befliſſenen gegruͤndeter, als jener: 
Daß man oft getrocknete Pflanzen erhaͤlt, die 
ſelten ſind, von entfernten Orten geſchickt 
werden, daß die ſage ich, beſſer eingelegt 
ſeyn duͤrften. 

Ich will daher verſuchen, denen jungen 
Leſern für welche eigentlich der Verfaſſer die⸗ 
ſes Buch beſtimmt, einen Weg zu zeigen, 
durch welchen ſie bei nur ſcheinbarer Muͤhe, 
jene Pflanzen welche ſie theils fuͤr ihr Her— 
barium, theils zum Tauſch gegen andere fuͤr 
ihre Freunde beſtimmen, gut trocknen, und 
Ehre damit einlegen koͤnnen. 


Es iſt ein wahres Vergnügen nach Tans 
gen Jahren in ſeinem Herbario Pflanzen un⸗ 
ter die Haͤnde zu bekommen, die alle ihre 
Theile vollkommen, und ein jeder beſonders 
feine ihm eigene Farbe noch beſitzet. Erſte⸗ 
rer Wohlſtand wird erreicht, wenn man die 
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Pflanze in ihrem vollkommenſten Zuſtand eine 
legt; lezterer durch verſchiedene beim Einle— 
gen zu bemerkende Handgriffe. Recht oft 
iſt der Fall, daß mancher ſich in wenigen 
Jahren ein viele 100 Pflanzen zaͤhlendes 
Herbar. ſammlet, welches aber leider in kur⸗ 
zer Zeit abgeſchoßen, ſchwarz, nicht ſelten 
verſchimmelt und von Würmern zerſtoͤrt ers 
ſcheint, und dazu giebt oͤfters die Verfahrung 
Anlaß; nemlich feine Pflanzen zwiſchen Pas 
pier zu legen, fleißig zu beſchweren, und ſo 
bis zur Trocknung liegen zu laſſen, wo ſie 
öfters ſchon halb verſchimmelt oder gar in 
Faͤulung uͤbergangen heraus genommen wer— 
den. Bei vielen Pflanzen iſt es wahr, daß 
ſie ohne unſere Muͤhe ſchoͤn werden; bei noch 
mehreren aber findet gewiß das Gegentheil 
ſtatt; beſonders wenn unſere Abſicht das 
Wetter nicht beguͤnſtiget. Ich will nicht ein⸗ 
mal derer Orchiden und Plantas Liliaceas ges 
denken, die wenn wir uns auch noch ſo viele 
Muͤhe geben, weder ihre Farbe noch ein gu— 
tes Anſehen behalten, ſondern nur auf jene 
Ruͤkſicht nehmen, die durch unſern Fleiß vers 
ſchoͤnert werden koͤnnen. 


Zu einer Sammlung alſo, die bei vor⸗ 
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kommenden Vergleichungen belehrend, und 
daher nuͤzlich werden ſoll, wird erfordert, 
daß die Pflanze mit allen ihren Theilen, und 
in ihrer ganzen Schönheit eingelegt werde. 
Oefters ſind die Wurzeln die Saamen, und 
Saamenkapſeln unterſcheidende Merkmale eis 
nes Gewaͤchſes; dieſe Theile gehoͤren daher 
unter die nothwendigſten Stuͤcke einer inſtruk⸗ 
tiven Sammlung; aber leider trift oft der 
Fall ein, daß die Wurzel die Dicke des Ges 
waͤchſes 3 — 4. und mehreremale uͤberſchrei— 
tet, und daher in Sammlungen die nach 
Klaſſen eingerichtet ſind, einen großen Uebel⸗ 
ſtand verurſachen, weil jene die daruͤber, und 
darunter zu liegen kommen, davon gedruͤkt 
und zerbrochen werden. Bei ſolchen Ge— 
waͤchſen iſt es am beſten, wenn man die 
Wurzel abſchneidet und beſonders aufbewahrt. 
Mit denen Saamen iſt man nun nicht ſo 
ſehr beſchwert, und die meiſten Gewaͤchſe laſ— 
ſen ſich mit Bluͤthen und Saamen, welches 
bei denen doldentragenden Gewaͤchſen vorzügs 
lich noͤthig iſt, einlegen. Bei jenen aber, 
die große Saamenfapfeln haben, iſt man eben⸗ 
falls genoͤthiget, um nicht ſowohl das Gewaͤchs 
ſelbſt, als auch feine Nachbarn zu beſchaͤdi⸗ 
gen, ſie beſonders aufzubewahren. Pflan⸗ 
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zen, deren Staͤngel nicht viel dicker als ein 
Gaͤnſekiel iſt, laſſen ſich ganz bequem einle— 
gen; und jene die einen dickern Staͤngel ha— 
ben, koͤnnen ſo geſpalten werden, daß ſie von 
ihrem Habitu nichts weſentliches verliehren. 
Bei Pflanzen, die dieſer Operation beduͤrfen, 
gehe ich alſo zu Werke: ich fange nemlich 
von oben, wo der Staͤngel anfaͤngt, die Dicke 
eines duͤnnen Gaͤnſekiels zu uͤberſchreiten, an, 
ſchief einzuſchneiden, und fahre fo nach Pros 
portion der Dicke nach unten fort. Eine 
Parthie Makulaturpapier, wo immer 4 — 6 
Bogen ineinander geſtekt ſind, ſo wie auch 
kleine Stuͤcken, liegen ſchon bereit; auf eine 
ſolche Lage Papier lege ich nun meine Pflanze, 
und fange entweder von oben nach unten, 
oder von unten nach oben, wo es eben am 
bequemlichſten iſt, an, wie mir ihre Theile 
nach der Natur unter die Finger kommen, 
und ohne im geringſten ihre natuͤrliche Lage 
zu veraͤndern, einzulegen; ich bedecke mit de⸗ 
nen obengedachten kleinen Stuͤcken Papier 
alle Theile ſo, daß kein Blatt das andere 
beruͤhren kann; trift es nun, daß wie es oͤf⸗ 
ters geſchiehet bei Gewaͤchſen die Folia terna 
haben, und wo das mittlere gerade auf den 
Staͤngel zu liegen kommt, fo lege ich auch 
C 3 | 
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eins oder mehrere dazwiſchen, damit das 
Blatt von den harten Staͤngel nicht gedruͤckt 
werde. Iſt nun das Gewaͤchs groß, fo ber 
lege ich mit Gewichtern oder ſonſt ſchweren 
Koͤrpern die bereits eingelegten Theile, da— 
mit ſie unverruͤckt liegen bleiben, und mir da⸗ 
durch die Haͤnde frei werden, und verfahre 
denn, mit den noch übrigen eben ſo. Nach— 
dem nun die ganze Pflanze fo mit Papiere 
ſtuͤcken bedeckt iſt, ſo nehme ich vorſichtig 
die Gewichte, womit ſie beſchweret wurde, 
weg, und belege nun alles mit einer Lage 
Papier. Habe ich nun mehrere Pflanzen, 
wie es gemeiniglich iſt, ſo lege ich ſie auf 
obige Art auf einander, bringe ſie zwiſchen 
2 Bretchen, und beſchwere ſie ganz gelind, 
und laſſe ſie ſo bis den andern Tag ſtehen. 
Run habe ich noch eine Parthie wohlgetrock— 
neter Papiere bei der Hand, und ſchreite 
zum umwenden, ich nehme nemlich die obere 
Lage Papier weg, lege daruͤber eine andere 
von friſchen Papieren, ſchlage beide mitein⸗ 
ander um, fo daß die Pflanze auf die trock— 
nen Papiere zu liegen kommt, bei den uͤbri⸗ 
gen verfahre ich eben ſo, und in weniger 
als 10 Minuten Zeit, ſind auf dieſe Art 
50 Pflanzen trocken gelegt. Die feucht ge⸗ 
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wordenen Papiere trockne ich unterdeſſen, 
und wiederhole dieſe Arbeit nach 24 Stun⸗ 
den wieder, wo auch die kleinen Papiere vor— 
ſichtig weggenommen werden koͤnnen. Auf 
dieſe Art trocknen nicht allein Pflanzen ſehr 
geſchwinde, weil durch die vielen kleinen Pa— 
piere die Feuchtigkeit eingeſaugt wird, fons 
dern auch die Blätter und Bluͤthentheile ers 
fahren einen gleichen und maͤßigen Druck, 
wodurch ſie ihr ſchoͤnes Anſehen behalten, 
und nicht einſchrumpfen. Gewaͤchſe, die eir 
nen klebrigen Saft ausſchwizen, können ins 
deſſen auf eben beſchriebene Art nicht getrock— 
net werden, weil fie öfters fo ſtark ankleben, 
daß man ſie ohne Beſchaͤdigung nicht vom 
Papier herunter nehmen kann. Bei ſolchen 
Individuen alſo iſt man genoͤthiget ſie gleich 
auf den Bogen zu legen wo ſie liegen bleiben 
ſollen. Einen Beweis davon giebt Calceola- 
ria pinnata. Saftige Gewaͤchſe ſind ſchon 
oft der Gegenſtand geweſen, der Pflanzen— 
liebhaber beſchaͤftigte, um ſie durch kuͤnſtliche 
Bearbeitung, in beſſere Verfaſſung, in ihre 
Herbarien zu bringen. So trockneten ſie 
einige mit heißen Eiſen; andere ſchlugen vor 
fie etwas flach zu drücken; alsdann noch friſch 
aufzukleben, und hernach gaͤnzlich zu trocknen. 
C 4 
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Ich buͤrge indeſſen dafuͤr, daß auf dieſe Art 
Pflanzen ziemlich ſchmutzig aus ihrer Trock— 
nung hervorgehen werden. Ich fand indeſſen 
um dieſes Uebel zu uͤberwinden kein beſſeres 
Mittel, als das ſiedende Waſſer, in welches 
ich mein Gewaͤchs bis an die Blume hinein 
ſtecke, und ohngefaͤhr 1 Minute darinnen 
verweile; alsdenn nehme ichs heraus und 
laſſe es etwas an der Luft abtrocknen, lege 
es denn zwiſchen viel Papier und preſſe im 
Anfang ſtark, verwechsle aber die Papiere 
die voͤllig naß ſind, in wenigen Stunden mit 
friſchen, und ſetze dieſe Arbeit ſo lange fort, 
bis ich merke, daß die meiſte Feuchtigkeit 
eingeſogen iſt. Auf dieſe Art kann ich recht gut 
getrocknet, denen die es bezweifeln Sedum Te— 
leph. und mehrere Seda, Bafellam rubr. Saxi- 
fragam colyled. Craſſalam cultrat. und perfo- 
ratam aus meinem Herbario zeigen. 

Zarte Waſſerpflanzen, z. E. Confervas 
bringt man am beſten in reines Waſſer und 
fiſcht ſie mit einem Stuͤck Papier, worauf 
man ſie liegen laſſen kann auf, wodurch ſie 
ihr Anſehen am beſten behalten, weil man 
das ganze Gewaͤchs ſchwimmend auffaͤngt. 
Die Blume iſt allerdings von ungleich feinerm 
Bau, als alle uͤbrigen Theile derſelben Pflanze, 
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oͤfters iſt daher makulatur Papier zu grob, 
um nun zu verhuͤten, daß fie nicht verſtellt 
werden, pflege ich die feinern Bluͤthentheile 
mit Poſt, oder noch beſſer mit geglaͤttetem 
Papier zu verſehen, ſtatt daß ich bey den 
uͤbrigen Makulatur anwende. Dieſe Art iſt 
vorzuͤglich bey Gewaͤchſen zu empfehlen die 
einen langen Strahl haben, wie z. B. Rud— 
beckia purpur, weil dadurch der ganze Strahl 
gleich ſtark gepreßt wird, und nicht, wie es 
oft geſchieht, wie mit Fingern zuſammen 'ges 
dreht erſcheint. Uebrigens aber befoͤrdert 
unſere Abſicht Pflanzen gut zu trocknen, auch 
trockenes und warmes Wetter, und ein Platz 
im Hauſe der dieſe Vortheile beſitzet; denn 
trockne Luft iſt immer bereit Feuchtigkeiten 
aufzunehmen, im Gegentheil aber feuchte 
Luft keine Feuchtigkeiten aufnehmen kann, und 
daher Gaͤhrung und Faͤulniß verurſacht, be— 
ſonders wenn das ſo noͤthige Umwenden ver⸗ 
nachlaͤßiget wird. 

Nun noch eine Bitte an jene Leſer, die 
erſt anfangen, ſich Pflanzen zu ſammeln. Die 
meiſten von Ihnen find gewiß Pharmacevti— 
ker, denen jede Viertelſtunde, die ſie fuͤr ſich 
verwenden koͤnnen, willkommen ſeyn muß; 
verſchwenden ſie dahero die Zeit nicht mit 
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Aufklebung ihrer Pflanzen; dieſe Art, ſo gut 
ſie ſonſt iſt, um ſeine Pflanzen fuͤr Beſchaͤdi⸗ 
gung zu ſichern, iſt aus verſchiedenen Gruͤn— 
den ſehr tadelnswerth, denn nicht allein vers 
liehre ich dadurch die Ausſicht, meine Pflanze 
bei vorkommenden Vergleichungen auf der 
Unterſeite betrachten zu koͤnnen, ſondern man 
bahnt auch dadurch denen Inſecten einen Weg, 
welche ſich alsdenn unſere muͤhſame Arbeit 
zur Nahrung bedienen koͤnnen. Man wird 
mir hier einwenden, daß man ſich ſolcher 
Mittel, vorzüglich bittere, z. E. des Quaflia 
Holzes dazu bedienen koͤnne, woran Inſecten 
keine große Delikateße finden, es iſt wahr, 
der größte Theil der Gaͤſte, die unſere Samm— 
lungen beſuchen, werden uns wenig Schaden 
thun; allein, giebt es denn nicht auch ſolche, 
die an bittern Dingen eine angenehme Koſt 
finden? Weit beſſer iſt die Art, einer jeden 
Pflanze einen Bogen Papier zu widmen, wo 
bei vorſichtigen Gebrauch ſicher nichts davon 
beſchaͤdiget wird, bei unvorſichtigen Gebrauch 
aber wuͤrden Stricke zur Befeſtigung nichts 
helfen. Muͤſten ſie aber dennoch feſt ge— 
macht ſeyn, ſo find vielleicht etliche Steckna⸗ 
deln dem Kleiſter noch immer vorzuziehen. 


— 
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Charactere einiger neu beſtimmten 
Pflanzen. 


3 gab mehrern Pflanzen, die mit irgend 
einer andern Art viele Aehnlichkeit hatten, 
keine eigene Nahmen; ſondern bezeichnete ſie 
blos mit griechiſchen Buchſtaben, indem er 
ſie fuͤr Abarten hielt. Wie Linne dazu kam, 
ſo auſſerordentlich viele Pflanzen als zufaͤl⸗ 
lige Veraͤnderungen anzuſehen, da doch alle 
aͤltern Botaniſten dergleichen nicht gethan, 
ſcheint auf den erſten Anblick wunderbar zus 
zugehen; allein man wird es gar bald na— 
tuͤrlich finden, wenn man ſich nur ein wenig 
in Linnes Lage denken will. Sein Herba⸗ 
rium wurde durch ſeine Excurſionen, durch 
den Beitrag des Upſaliſchen Garten, durch 
Freunde von allen Orten, alle Tage groͤßer. 
Ihm war es aufbehalten, ganz andere Theile 
an den Pflanzen zu unterſuchen, als man big: 
her gewohnt war. Er konnte ſich auf dieſe 
Art aus keinen Buͤchern Raths erholen, ſon— 
dern er mußte an jeder Pflanze die Staub— 


Fäden, die Griffel, dann die übrigen Theile 
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der Bluͤthen u. ſ. w. genau unterſuchen, und 
denn erſt wieder Vergleichungen mit den be— 
reits gemachten Unterſuchungen anſtellen, und 
nun erſt Gattungen feſtſetzen, nun erſt Arten 
Beſtimmungen vornehmen. In der That gar 
kein Wunder, wenn Linne das Abartenmas 
chen zu Huͤlfe nahm, und ſich dadurch ſeine 
Arbeiten einigermaßen erleichterte. Findet 
man dieſes tadelswerth? Keinesweges, es 
war ja viel beſſer, gar keine Beſtimmungen 
vorzunehmen, als unrichtige. Haͤtte Linne 
noch mehrere Abarten gemacht, und dafuͤr 
manche Arten beſſer unterſucht, und genauer 
beſtimmt, wahrlich, es waͤre beſſer geweſen. 
Denn, hat man ihm nicht ſeit 30 Jahren 
noch immer aufs Wort geglaubt, hat man 
nicht feine Definitionen mehr als Hundert⸗— 
male nachgeſchrieben, ohne nur ein einziges— 
mal die Pflanze damit zu vergleichen, um zu 
ſehen, ob es richtig oder unrichtig war. Doch 
es koͤnnte ſcheinen, als wenn ich den großen 
Manne tadeln wollte, nimmermehr, man bes 
liebe ſich nur in ſeine Stelle zu denken, und 
zu erwägen, was er fuͤr ein rieſenmaͤßiges 
Geſchaͤft vorgefunden, und wie meiſterhaft 
er ſolches dennoch ausgefuͤhrt; fo wird ger 
wiß Bewunderung den Tadel verdraͤngen, und 
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nichts als Verehrung und Staunen übrig 
bleiben. 

Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, 
daß man eine Pflanze mehr ſchaͤzt, und beob— 
achtet, wenn ſie als Art, und nicht als Abart 
angeſehen wird; auch hat die Erfahrung ges 
lehrt, daß die meiſten Linneiſchen Abarten 
ſich durch Samen fortpflanzen, und fie eben 
dadurch ſtandhaft bewieſen haben, daß fie 
wahre Arten ſind; ſo hat dieſes den neuern 
Botaniſten beſtimmt, ſie auch als ſolche anzu⸗ 
ſehen, und ihre naͤtuͤrlichen Rechte geltend zu 
machen. Deswegen ſind ſie eigends beſtimmt, 
und mit richtigen Nahmen verſehen worden. 
Ich liefere hier davon die characteriſtiſchen 
Kennzeichen, um die Anfaͤnger darauf aufs 
merkſam, und damit bekannt zu machen. 


Erſte Claſſe, zweite Ordnung. 
1. Callitriche intermedia. Mittlerer Waſ⸗ 
ſerſtern. 
Die obern Blätter eyfoͤrmig, die Stengel— 
blaͤtter gleich breit, an der Spitze zweyſpaltig. 
| Callitriche intermedia. Hoff. for. germ. p. 2. 
Callitriche dubia. Roth germ. 1. p. 389. 
Waͤchſt an feuchten Orten, bluͤhet im May 
und Jun. 
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Linne ſahe dieſe Pflanze als Abart von 
Callitriche verna an. 

Mehrers uͤber dieſe Gattung findet man 
hinten Seite 155. 


Dritte Claſſe, erſte Ordnung. 


2. Valeriana olitoria. Küchen: Baldrian. 

Der Stengel zweytheilig, die Blaͤtter 
laͤnglicht, glattrandig, oder weitlaͤuftig gezaͤhnt. 
Der Same einfach. 

Valeriana olitoria. Roth P. 17. Schranck 
Baierſche Flora, Nro. 102. 

Waͤchſt auf Aeckern und Brachaͤckern, bluͤ⸗ 
het vom April bis in Jun. 


3. Valeriana dentata, gezaͤhnter Buldrian. 


Der Stengel zweytheilig, die Blaͤtter 
laͤnglich gezaͤhnt, der Same dreyzaͤhnig. 

Valeriana dentata. Roth. I. c. Schranck 
nro. 103. d 
Wuaͤchſt ebenfalls auf Aeckern und Brach⸗ 
aͤckern, bluͤhet aber ſpaͤter, nemlich im Jul. 
und Aug. 

Anm. Dieſe Arten werden in der Kuͤche 
als Salat zubereitet. 


4. Valeriana veſicaria, ae, 
Baldrian. 
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Der Kelch aufgeblaſen, mit ſechs einges 
bogenen Zaͤhnen, die Hülchen fünfblättrig 
dreybluͤthig. 

Valeriana vehichria. Hoff. germ. p. 11. 
Waͤchſt an dem Rande der Aecker, bluͤhet 
im Herbſt. | 

Linne rechnete fie alle als Abarten zu Vale- 
riana locuſta, jetzt ſind ſie von mehrern Schrift⸗ 
ſtellern als eigne Arten angefuͤhrt. 

Crocus Saffran. 

Crocus fativus Linn. ſyſt. veg. p. 83. 

Unter dieſen Nahmen fuͤhrte Linne eine 
Fruͤhlings⸗ und eine Herbſtpflanze als Abart 
an. Man hat ſie gegenwaͤrtig als wahre 
Arten beſtimmt „und zwar folgendermaſſen. 


5. Crocus vernus. Fruͤhlingsſafran. 

Die Narben lappig, die Blätter lanzen— 
foͤrmig, am Rande gleich. Schranck B. Fl. 
nro. 105. 

Die Pflanze waͤchſt auf bergigten Wleſen 
in Baiern und Oeſterreich, und bluͤhet im 
Fruͤhjahr. Man findet ſie zur Zierde in allen 
Gaͤrten, gewoͤhnlich mit gelben Blumen. 

6. Crocus autumnalis Herbſtſafran. 

Die Narben ſchief abgeſtutzt, ganz, die 

Blätter gleichbreit, am Rande umgerollt. 
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Crocus ſativus. Schranck B. Fl. nro. 104. 
Waͤchſt auf Gebuͤrgen in Baiern und De 
ſterreich, bluͤhet im Herbſt. Man findet ſie 
ſparſamer in Gaͤrten mit fleiſchrothen Blumen. 
Zweite Ordnung. 
7. Poa Salina Salzriſpengras. 

Die Aehrchen ſiebenbluͤthig, linienfoͤrmig; 
die Baͤlglein ſehr ſtumpf; der Halm unten 
etwas kriechend. 

Poa Salina. Schranck Bair. Fl. nro. 205. 
Poll. pal. nro. 92. 

Es waͤchſt gerne auf ſalzigten Boden, wird 
daher meiſtens an Salzquellen und Baͤchen ge— 
funden, doch waͤchſt es auch an trocknen Orten. 

Linne hielt dieſe Grasart fuͤr eine vielbluͤ⸗ 
thige Abart von Aira aquatica. Pollich 
zeigte zuerſt den Ungrund, und rechnete fols 
ches zur Gattung Poa, welchen alle neuere 
Botaniſten gefolgt ſind. 

8. Melica uniflora einbluͤthiges Perlgras. 

Die Riſpe einſeitig; die Kelche zweybluͤ— 
thig; eine Bluͤthe zwitterartig, die andere 
geſchlechtlos. 

Es waͤchſt mit der Melica nutans an glei⸗ 
chen Orten in ſchattigbergigten Waͤldern, und 
bluͤhet im May. | 
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Linne hielt es fuͤr eine Abart von der 
eben angeführten Pflanze. Retzius machte zus 
erſt eine eigene Art daraus, worin ihm alle 
neuern Botaniſten gefolgt ſind. 

9. Bromus multiſtorus. Vielbluͤthige 

Treſpe. 
| Die Riſpe kurz geſtielt, etwas uͤberhan⸗ 
gend, die Aerchen laͤnglich, eyfoͤrmig vielbluͤ— 
thig, die Grannen gerade, ſo lang als die 
Spelzen. Schranck Baier. Fl. nro. 227. 

Sie waͤchſt auf Gerſtenaͤckern und bluͤhet 
den ganzen Sommer. 

Linne gab fie als Abart von Bromus fe= 
calinus an, Weigel beſtimmte ſie zuerſt als 
eigne Art, welchen Platz ſie jetzt allgemein 
behauptet. GE | 
10. Bromis fylvaticus. Waldtrefpe: 

Die Aehre uͤberhangend, die Aehrchen 
ohngefehr vierbluͤthig, wechſelſeitig, rund— 
licht; die Spelzen zugeſpitzt, die Grannen 
laͤnger als die Spelzen. 

Bromus gracilis. Schranck. Roth. Hoffm; 
aq. a. O. 

Sie waͤchſt in Waͤldern und bluͤhet im 
Jul. und Aug. 

Nach Linne iſt es eine Abart von Bromus 
Ppinnatus. 2 
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17. Bromus aquaticus. Waſſertreſpe. 

Die Riſpe aufrecht, zween Riſpenaͤſte 
aus derſelben Stelle, die Aehren laͤnglicht, 
eyfoͤrmig, glatt; die Grannen laͤnger als die 
Spelzen. Schranck a. a. O. nro. 238. 

Es waͤchſt an waͤſſerigten Orten an Graͤ— 
ben und Teichen, bluͤhet im Jul. und Aug. 

Als Abart von Bromus giganteus beſtim̃te 
es Linne, davon es ſich deutlich unterſcheidet. 
12. Hordeum Secalinum. Rockengerſte. 

Die maͤnnlichen Seitenbluͤthen find ges 
grannet, die Umſchlaͤge rauhborſtig. 

Es waͤchſt auf Wieſen und Weiden, wo 
es den ganzen Sommer bluͤhet. 

Linne rechnete es als Abart zu Hordeum 
murinum, von welchen es aber alle neuen 
Botaniſten getrennt haben. 

13. Lolium remotum. Entfernter Lolch. 

Die Aehrchen entfernt, zuſammengedruͤckt, 
die Grannen ſehr kurz. Schrank. Baier. 
Fl. nro. 254. f | 
Feftuca elongata. Ehr. gram. 93. 

Waͤchſt hin und wieder auf Aeckern, und 
bluͤhet im Jul. und Aug. 

Man hielt dieſe Grasart bisher fuͤr eine 
Abart von Lolium temulentum, von welchen 
ſie ſich durch entfernte zuſammengedruͤckte 
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Aehrchen, durch kurze Grannen und durch 
den einklappigen Kelch hinlaͤnglich unterſchei⸗ 
det. Die Pflanze in Toͤpfen gezogen, artet 
in eine Rispe aus. 


Fuͤnfte Claſſe, erſte Ordnung. 
14. 7 7 0 palufivis. Sumpf⸗ Maͤu⸗ 
ſeoͤhrchen. 

Die Blatter faſt glatt, der Kelch offen, 
ſtumpf, faſt ſo lang als die Blume, die Wur⸗ 
zel ausdauernd. 

Myoſotis paluſtris. Roth. Hoff. M. 
perennis Schrank. 

Waͤchſt an ſumpfigten Orten, und bluͤhet 
den ganzen Sommer. 

15. Myofotis arvenſis. Acker⸗Maͤuſe⸗ 
5 öhrchen 

Die Blätter haarig, der Kelch geſchloſſen, 
laͤnger als die Röhre der Blume, die Wur⸗ 

zel jaͤhrig. | 

Myoſotis arvenſis. Roth. Hoffm. M. 
annua Schrank. 

Waͤchſt haufig auf Brachaͤckern, Wieſen 
und Weiden, bluͤhet den ganzen Sommer. 
16. Myofotis collina. Hügel - Mäufes 

oͤhrchen. 

Die Blätter haarig/ raſenartig, der Kelch 
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offen, die Röhre länger als die Blume, der 
Staͤngel nackt, die Wurzel einjaͤhrig. 

Myofotis collina Ehrhart. Hoff. p. 51. 

Waͤchſt auf trocknen Huͤgeln, bluͤbet im May. 
17. Myofotis fylvatica. Waͤld-Maͤu⸗ 

ſeoͤhrchen. 

Die Blätter haarig, eyrund⸗lanzettfoͤrmig; 
die Kelche offen, ſpizig, kuͤrzer als die Roͤhre 
der Blume, die Wurzel jaͤhrig. 

Myoſotis ſylvatica Ehrh. Hoffm. pag. 61. 

Waͤchſt an ſchattigen Orten in Waͤldern, 
bluͤhet im April und May. 


Anmerkung. Dieſe vier lezten Pflan⸗ 


5 wurden von Linne fuͤr Abarten gehalten. 


Er fuͤhrte ſolche unter dem Namen Myoſotis 


ſcorpioides an. Aber neuere Schriftſteller 
haben ſie auseinander geſezt, und theils zwey, 
theils vier Species daraus gemacht. 
18. Auagallis coerulea. Blauer Gauchheil. 
Die Blumenblaͤtter ſpizig, Kea blau, 
die Kelchſtuͤcke zugeſpizt. 
Waͤchſt auf Aeckern, bluͤhet im Jun. 
Linne rechnete ſolche mit dem rothen 
Gauchheil zu einer Art, und nannte fie Ana- 
gallis arvenſis. Neuere Schriftſteller haben 
ſie als eine eigne Art angefuͤhrt, indem ſte 
durchs Ausſaͤen mnveraͤnderlich iſt. 


— 
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19. Primula officinalis. Officinelle Schluͤſ— 
ſelblume. 

Die Bluͤthenſtiele alle uͤberhangend, der 
Blumenrand kurz, etwas aufgerichtet; die 
Roͤhre in der Mitte etwas aufgeblaſen; die 
Blatter runzlicht, gezaͤhnt, unten behaart, 
oben glatt. Schrank. Baier. Flor. nro. 347. 

Waͤchſt auf Wieſen und in Gehegen, 
bluͤhet im April und May. A 
20. Primula elatior. Geruchloſe Schluͤſ⸗ 

e 
Die Bluͤthenſtiele aufrecht, der Blumen— 
rand flach, wegſtehend. 

Primula elatior. Schrank. 348. 

Waͤchſt in ſchattigen Waͤldern, bluͤhet 
im April. 

21. Primula acaulis. Stammloſe Schliſ⸗ 
ſelblume. 

Die Bluͤthenſtiele einbluͤthig, die Blaͤtter 
rauhhaarig. 

Primula acaulis. Roth. Hoffm. p. 67. 

Primula hybrida. Schrank. nro. 346. 

Sie waͤchſt in Waͤldern, und bluͤhet im 
April. 

Linne vereinigte dieſe drey Arten in eine 
Species, welche er Primula veris nannte. 
Es hat aber die 99 den neuern Botani⸗ 

BE 


54 | LER 


ften gelehrt, daß ſich wohl die Farbe der 
Blumen, aber nicht die angegebenen charak⸗ 
teriſtiſchen Kennzeichen veraͤndern, weswegen 
ſie auch von den neuern Schriftſtellern als 
wahre Arten angenommen ſind. 


22. Viola arvenſis. Ackerveilchen. 

Die Blätter eyfoͤrmig, laͤnglicht, gezaͤhnt; 
der Kelch rauhhaarig, ſo lang als die Blume. 

Viola arvenfis. Roth 106. 

Waͤchſt uͤberall auf Aeckern, bluͤhet den 
ganzen Sommer. 


23 Violatricolor. Dreyfaͤrbiges Veilchen. 
Die Blaͤtter eyfoͤrmig, gezaͤhnt; der Kelch 
glatt, halb ſo lang als die Blume. 
Viola tricolor. Roth. 106. 
Waͤchſt auf Gartenland, bluͤhet im Som̃er. 
Linne vereinigte beide unter dem Namen 
Viola tricolor, und ſezte ſolche in feine 19te 
Claſſe. Roth und mehrere haben ſie ge— 
trennt, und beſſer in die fuͤnfte Claſſe verſezt. 


24. Solanum villoſum. Feinhaariger 
Nachtſchatten. 

Der Staͤngel unbewehrt, krautartig; die 
Aeſte rund, feinhaarig; die Blaͤtter eyrund, 
eckigt, feinhaarig. Die Beeren ſchwarz, die 
Kerne gelb. 
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Waͤchſt an ungebaueten Orten, bluͤhet 
im Jul. und Aug. 

Linne rechnete es zum Solanum nigrum. 
Einige neuere Schriftſteller haben das nem— 
liche gethan. Indeſſen findet man es vom 
Herrn Dr. Wildenow in der Berliner Flora, 
und vom Herrn Dr. Baumgarten in der 
Leipziger Flora als die angefuͤhrte eigene 
Art beſchrieben. 


Zweite Ordnung. 
25. Ulmus effufa. Weitſchweifige Ruͤſter. 
Die Blaͤtter doppelt ſaͤgezaͤhnig, die Zaͤhne 
am Grunde ungleich. Die Bluͤthen auf lan— 
Jen Stielen achtmaͤnnig. Wildenow, Roth. 

Ulmus octandra, Schkuhr, Hoffm. 

Linne vereinigte dieſe Art mit Ulmus 
campeſtris. Das thun ebenfalls noch einige 
neuere Schriftſteller. Die angeführten mach— 
ten indeſſen eine eigene Species davon. 

26. Pimpinella nigra. Schwarze Pim— 
pinelle. 

Der Stengel haarig, geſtreift. Die Blaͤt⸗ 
ter fein haarig, gefiedert. Die Wurzelblaͤtt— 
chen verkehrt, herzfoͤrmig eingeſchnitten, ſtumpf 
gezaͤhnt, die Stengelblaͤtter doppelt gefiedert, 
die Blaͤttchen keilfoͤrmig gezaͤhnt. 
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Pimpinella nigra, Hoffm. Wild. Roth. 

Wachſt an trockenen Anhoͤhen, bluͤhet im 
Jul. und Auguſt. 

Die Wurzel dieſer Art ſoll dem Weingeiſt⸗ 
eine blaue Farbe mittheilen. 


27. Pimpinella dijetia. Zerſchnittene Piz 
bernelle. 


Die Blätter doppelt gefiedert, die Blaͤtt⸗ 
chen der zweiten Ordnung tief eingeſchnitten; 
die Stuͤcke lanzettaͤhnlich, linienformig, Der 
Stengel eckig. 

Pimpinella diſſecta. Schronch Roth, Hoffm. 

Wacht hin und wieder in ſchattigen Waͤl⸗ 
dern, bluͤhet im Jul. und Aug. 


Linne zählte beide Arten zur Pimpinella 


Saxifraga. Man findet ſie aber in mehrern 
Schriften als eigene Arten angefuͤhrt. 


Sechſte Claſſe, erſte Ordnung. 
28. Juncus aquaticus. Waſſerſimſe. 

Der Halm blaͤttrig, niederliegend, die Blaͤt⸗ 
ter zuſammen gedruͤckt, knotig. Die Riſpe am 
Ende zuſammengeſezt. 

Juncus aquaticus. Roth Germ. 2. p. 40 3. 

Juncus articulatus. Schranck. B. Fl. 358. 

Juncus obtuſiflorus. Erhard. 


SEHR 87 
Waͤchſt an feuchten uͤberſchwemmten Or⸗ 
ten, bluͤhet im Jun. und Jul. 


255. 2585 Sylvaticus. Waldſimſe. 
Der Stengel blaͤttrig aufrecht, die Blaͤt— 
ter rund knotig gegliedert. Die Riſpe doppelt 
zuſammengeſezt, weitſchweifig. 
Juncus Sylvaticus, Roth germ. 2. p. 403, 
Juncus ſubnoduloſus. Schranck 559. 
Tuncus acutiflorus. Erhart. 
Waͤchſt an Teichen und feuchten Orten in 
Waͤldern, bluͤhet im Jun. 


30. Juncus uliginofus, Sumpfſimſe. 
Der Halm blaͤttrig, kriechend, die Blaͤtter 
borſtig, ſchwachknotig, die Bluͤthen in kleinen 
Haͤuptchen, in den Achſeln aufſitzend. 
Juncus uliginoſus. Roth 1. c. 
Juncus faſciculatus. Schranck 506. 
Waͤchſt in feuchten Waͤldern, bluͤhet im 
Jun. und Jul. 

Linne zaͤhlte alle dieſe Arten zu ſeiner 
Species Juncus articulatus als Abarten, jezt 
ſind ſie uͤberall als eigene Arten aufgenommen. 
31. Juncus maximus. Größte Simſe. 

Die Blaͤtter flach, haarig, die Riſpe ſehr 
aͤſtig, die Blumen buͤſchelfoͤrmig. 
Juncus maximus. Roth, Hoffm. 
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Waͤchſt in bergigten Waͤldern, bluͤhet im 
Jun. und Jul. 
32. Juncus albidus. Weißlichte Simſe. 
Die Blaͤtter haarig, zugeſpizt flach, der 
Strauß kuͤrzer als die Blatter, der Bluͤthen⸗ 
ſtiel dreybluͤthig. 
Juncus albidus. Hoffm. germ. p. 126. 
Waͤchſt in bergigten Wäldern, bluͤhet im 
Jun. und Jul. 
33. Juncus vernalis. Fruͤhlings— Simſe. 
Die Blatter flach, haarig, die Blumenſtiele 
einfach, die untere zuruͤckgebogen. 
Juncus vernalis. Reichhart, Hoffm. 
Juncus piloſus. Roth, Schranck. 
Wächſt ſehr haufig an ſchattigen Orten 
in Waldern, bluͤhet im April und May. 
Linne zaͤhlte alle dieſe Binſenarten als 
eben fo viel Abarten zu ſeiner Species Jun- 
cus piloſus. 


Achte Claſſe, erſte Ordnung. 
34. Epilobium grandiflorum. Großblumi⸗ 
ger Weiderich. 
Der Stengel feinhaarig, aͤſtig, die Blaͤtter 
eyfoͤrmig, lanzettaͤhnlich,den Stengel umfaſſend. 
Epilobium grandiflorum. Roth, Hoffm. 
Epilobium hirſutum. Schranck. 
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Waͤchſt haufig an Gräben und Teichen, 
bluͤhet im Jul. 

35. Epilobium parviſtorum. Kleinblumi⸗ 
ger Weiderich. 

Der Stengel feinhaarig, rund, einfach, 
die Blätter lanzettfoͤrmig, ſtiellos, ſaͤgezaͤhnig, 
feinhaarig. 

Epilobium parviflorum. Schranck, Hoffm. 

Epilobium villoſum Schreber. 

— pubeſcens. Roth. 

Waͤchſt an Baͤchen und andern naſſen Or—⸗ 
ten, bluͤhet im Jun. und Jul. 

36. Epilobium roſeum. Roſenfarbener 
Weiderich. a 

Die Blaͤtter glatt, eyrund lanzettfoͤrmig, 
ſaͤgeartig, geſtielt. | 

Epilobium rofeum. Schreber, Roth, Hoffm. 

Waͤchſt wie die vorigen an Gräben, Tei⸗ 
chen, bluͤhet im Jul. 

Linne zählte alle dieſe Arten zu einer Spes 
cies, die er Epilohium hirſutum nannte. 

Daß ſie gegenwaͤrtig als wahre Arten 
allgemein anerkannt werden, bezeugen die ana 
gefuͤhrten Schriftſteller. 


Dritte Ordnung. 


37. Polygonum anguſtifolium. Schmal⸗ 
blaͤttriges Floͤhkraut. | 
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Die Blaͤtter eyfoͤrmig lanzettaͤhnlich, die 
oberſten linienfoͤrmig, alle glatt, die Blatt 
anſaͤtze gefranzet. 

Polygonum mite. Schranck B. F S. 668. 

Polygonum anguftifolium. Roth. Hoffm. 

— intermedium Ehrhart. 

Waͤchſt an feuchten Orten u. bluͤhet im Aug. 

Man ſahe fie ehemals als eine Abart von 
Polygonum Perſicaria an. Jetzt iſt ſie als 
eine eigene Art beſtimmt worden. 


Vierte Ordnung. 


38. Elatine triandra. Dreymaͤnnige 
Elatine. 
Die Blätter und Bluͤthen ſtehen ſich ges 
genuͤber. 
Elatina triandra. Schkuhr Bot. Handb. 
Tab. 109. 


Sie waͤchſt auf uͤberſchwemmt geweſenen 
Orten bey Wittenberg und auf der Regen— 
inſel bey Regensburg. Es war bisher eine 
Abart von Elatine Hydropiper. 


Hr. Schkuhr hat zuerſt die Unterſchei— 
dungszeichen angegeben, und wir haben ſolche 
an der friſchen Pflanze beſtaͤtiget gefunden. 
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Zehnte Claſſe, dritte Ordnung. 


39. Stellaria arvenfis. Ackerſternkraut. 
Die Blätter gleichbreit, glattrandig: die 
Blumen riſpenfoͤrmig kleiner: die Blumen⸗ 
blaͤtter uͤber die Haͤlfte zweytheilig. 
Waͤchſt auf Aeckern und an Zaͤunen, bluͤ⸗ 
het im Sommer. 


40. Stellaria paluſtris. Sumpfſternkraut. 

Die Blatter linienfoͤrmig glattrandig; die 
Blumen doppelt fo groß halbzweyſpaltig. 

Wächſt an feuchten Orten, und bluͤhet 
mit der vorigen. | 

Linne vereinigte beide vorſtehende Arten 
in eine Species unter dem Nahmen Stellaria 
graminea. 

Ich finde ſie jetzt blos in Hoffm. Flora 
als eigene Arten angefuͤhrt. 


41. Stellaria uliginoſa. Moraſtſternpflanze. 
Der Stengel aͤſtig weitſchweifig, die Blaͤt⸗ 
ter ſtiellos am Grunde gefranzt, der Blumens 
ſtiel an den Seiten dreybluͤthig: die Blumen⸗ 
blätter kuͤrzer als der Kelch. 
Stellaria uliginoſa. Murr. Roth. 
Stellaria Alſine. Hoffm. 
Waͤchſt an feuchten moraſtigen Orten, 
g bluͤhet im May, a 
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Linne kannte fie nicht, aber in allen los 
ren iſt fie gegenwaͤrtig aufgenommen. 


42. Arenaria rubra. Rothes Sandkraut. 
Die Stengel niederliegend, die Blaͤtter 
fadenfoͤrmig, die Kelche ſo lang als die Capſeln. 
Arenaria rubra. Roth. germ. 189. 
Waͤchſt auf ſandigen Aeckern, bluͤhet nach 
der Erndte. 8 
43. Arenaria marina. Meer⸗Sandkraut. 
Die Stengel niederliegend, die Blaͤtter 
gleichbreit, ſaftig, die Kelche halb ſo lang 
als die Capſeln. 
Arenaria marina. Roth. a. a. O. 189. 
Waͤchſt an ſalzigten Seen und Quellen, 
bluͤhet im Jul. 
Linne vereinigte ſie beide unter dem Nah⸗ 
men Arenaria rubra. Hr. D. Roth hat ſie 
getrennt. 


Dreyzehnte Claſſe, erſte Ordnung. 
44. Lilia grandifolia. Großblaͤttrige Linde. 
Die Blaͤtter herzfoͤrmig zugeſpitzt, ſaͤge⸗ 
zaͤhnig, etwas rauh; die Fruͤchte vierfaͤcherig. 
Tilia grandifolia. Hoffm. 184. 
Vaächſt hin und wieder an Haͤuſern und 
Straſſen, bluͤhet im Jun. und Jul. 
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45. Tilia parvifolia. Kleinblaͤttrige Linde. 
Die Blätter herzfoͤrmig zugeſpitzt, ungleich 
ſaͤgezaͤhnig; die Früchte fünffacherig. 
Tilia cordata. Schranck nro. 811. 
Wachft mit der vorigen ſparſamer und 
bluͤhet zu gleicher Zeit. 
Linne vereinigte beide unter dem Naben 
Tilia europaea. Erhard Schranck Miller 
haben ſie getrennt. | 
In die dritte Ordnung folgen hier Aconi— 
tum tauricum, A. Neomontanum, und A. cer- 
nuum. Da dieſe aber oben Seite 134. weit— 
laͤuftig beſchrieben worden; ſo kann ich ſolche 
hier ganz fuͤglich uͤbergehen. 


Sechste Ordnung. 
46. Ranunculus peltatus. Schildblaͤttri⸗ 
ger Hahnenfuß. | 

Die untergetauchten Blatter einfach bor⸗ 
ſtenfoͤrmig zertheilet; die obere 3 bis § Lap—⸗ 
el die Lappen abermals lappig. Schranck 

B. Fl. 856. 8 

Waͤchſt an feuchten Orten, bluͤhet im May. 
47. Ranunculus diverſifolius. Ungleich— 


blaͤttriger Hahnenfuß. 
Die untern Blatter haaraͤhnlich; d 
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obern nierenfoͤrmig telleraͤhnlich, handfoͤrmig 
zertheilet. Schranck. a. a. O. 837. 
Ranunculus heterophyllus. Leyſer. Roth. 
Hoffm. 
Waͤchſt haͤufiger in Graͤben und derten, 
bluͤhet im May und Jun. 


48. Ranunculus peucedanifolius. Haste 
ſtrangblaͤttriger Hahnenfuß. 
Die Blätter zuſammengeſezt, die Theile 
ſehr lang, haarfoͤrmig, parallel. Schrank. 658. 
Ranunculus ſſuviatilis. Leyſer, Roth, Hoffm. 
Waͤchſt haͤufig in fließenden Waſſern. 


49. Ranunculus divaricatus. Auseinan-— 
derfahrender Hahnenfuß. 

Die Blaͤtter zuſammengeſeit, tellerfoͤrmig; 
die Theile haarfoͤrmig, auseinanderſtehend. 

Ranunculus aquatilisLinn. Syſt, pl. Tom: 2. 
p. 668. 8. 

Wächſt haͤufig in ſtillen Wäſſern, bluͤhet 
im Jun. 

Linne ſahe alle dieſe Hahnenfußarten als 
Abarten an. Haller beſchrieb ſie als eigene 
Arten, welches jezt alle neuere Schriftſteller 
angenommen haben. 


— 
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Beſtimmung einiger neuen Kryptoga— 
men, von Herrn Prof. Schranck. 


Die kryptogamiſchen Pflanzen, die Sie mie 
zu uͤberſenden die Guͤte gehabt haben, ſind 
ein vortrefflicher Beytrag fuͤr die Botanik. 
Ich werde fie Stuͤck für Stuͤck nach den Nus 
mern vornehmen, die Sie ſelbſt darauf ſchrie— 


ben, dann mich bemuͤhen, einen Charakter ab— 


zuziehen, den ich deutſch und lateiniſch ges 
ben, und mit einer umſtaͤndlichen Befchreis 


bung begleiten will. 


No. 1. 


Lichen melanoleucos. 


Ein ſtumpflappiges, angedruͤcktes, 
glattes, weiſſes oder weißgraues: zul 
ten tiefſchwarzes Blatt. 


Lichen foliaceus depreſſus, fronde glabra 


bobtuſe lobata, albida, inferne atra. Wilde= 


now Mag. der Bots IV; 9. Tab. 1. f. a. 
E 
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Die Flechte ſcheint auf den erſten Anblick 


nichts beſonderes zu haben, und koͤmmt der 
meergruͤnen Flechte “), welche oft genug oben 
voͤllig weiß iſt, ſehr nahe, gehoͤrt auch mit 
ihr in die naͤmliche Familie, iſt aber gewiß 
eine eigene Art, welches aus folgender Ver⸗ 


gleichung erhellt: 


Lichen glaucus. 

Aus einem Mittel 
puncte, ungefaͤhr in 
die Rundung ſich ver- 
breitende, mehr oder 
weniger unordentlich 
unter und uͤber einan⸗ 
der liegende Blaͤtter. 

Oben meergruͤn, 

8 U 

auch weiß; oft gegen 
die Mitte roth. 


Lichen melanol. 

Ein einziges, etwas 
faltiges, ſtumpflappi⸗ 
ges, unordentlich herz 
umkriechendes ange⸗ 
druͤcktes Blatt. 


Oben rein weiß, 
oder (im Alter) un⸗ 
rein gelblichtweiß. An 
den einſpringenden 
Winkeln einiger Lap⸗ 
pen ſah ich im aufge⸗ 
weichten Zuſtande eine 
ſchoͤne Carminfarbe, 
von welcher ich aber 


*) Baier. Flor. n. 1520. 
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Unten an den Raͤn⸗ 
dern der Lappen weiß 
und glatt, dann runz— 
licht und rothbraun, 
endlich ſchwarz und 
borſtig. 

Im trocknen, und 
noch mehr im feuchten 
Zuſtande ſtehen die 
Enden der Lappen auf. 


1 
nicht weis, ob ſie der 
Pflanze natuͤrlich ſey; 
ich ſuchte ſie wegzu— 
wiſchen, aber ich rich⸗ 
tete nichts aus. 

Unten an den Raͤn⸗ 
dern der Lappen blaß 
roth, braun, dann 
ſchwarz, und ah 
punctirt. 


Im trocknen und 
feuchten Zuſt ande 
ſchmiegen ſich die En⸗ 
den der Lappen nach 
der Flaͤche, die fie bes 
kleiden. 


Die Schwaͤrze der Unterſeite der Flechte, 
die mich beſchaͤftiget, iſt ſehr tief, aber in ei⸗ 
ner ſehr dünnen Schichte aufgetragen; ſie 
iſt ſogar an den Enden aͤlterer Lappen nicht 
ſtaͤtig, ſondern haͤufig von weiſſen, ſich durch⸗ 
kreuzenden Strichen durchzogen, welches, wie 
die genauere Beobachtung zeigt, daher koͤmmt, 
daß fie zerbrechlich iſt, wodurch in den Ri⸗ 


zen die weiſſe Subſtanz ſichtbar wird. 


Beh 
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den juͤngern Flechten, und an den innern Thets 
len iſt dieſe Schwaͤrze ſtaͤtig, und allenthal— 
ben dicht mit kleinen, nur durchs Suchglas 
ſichtbaren, faſt kugelfoͤrmigen Koͤrnern beſaͤet, 
die ihr eben die Dienſte leiſten, welche die 
meergruͤne Flechte von ihren Borſten empfaͤngt. 


Ich fand zwiſchen, aber nicht auf dieſer 
Flechte einige Schuͤſſelchen, die aber nicht 
ihr, ſondern einer ganz andern Art *) zu, 
gehoͤren. a 


Wohnort. Die Rinde der Cinchona 
officinalis. 


Nach meiner Abtheilung ſetze ich dieſe 
Flechte in die Familie D *), obgleich die 
Aufſchrift dieſer Familie nicht genau darauf 


paßt. 
No. 2. 
Lichen Cinchonae. 
Aufrecht, gelb, aͤſtig, krundlicht; 


an den Enden mit gefranzten Tellern, 
oder ſpizig. 


*) S. unten N. 10. 
*) Baier. Flor. II. S. sts, 
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Fruticuloſus, flavus, ramoſus, teres: ex- 
tremitatibus acutis orbiculatifve: orbiculis 
‚eiliatis. 8 1 
Lichen Cinchonae. Wildenow Mag. der 
Bor. IV. Ir. aß r. f. 3. 


Wohnort: Die Rinde der Cinchona 
officinalis. 


Meiner Meinung nach haben wir zwo 
Flechten, die ich vielleicht hier mit Unrecht 
zuſammengeworfen habe. Ich will beide in 
der ausfuͤhrlichern Beſchreibung trennen. 
Wann mehrere Stuͤcke von beyden verglichen 
werden, dann wird ſichs entſcheiden laſſen, ob 

ſie nicht wirklich zwo verſchiedene Arten ſeyen. 


A. Eine ſtrauchaͤhnliche, etwa 1 1 Zoll 
lange, aufrechte, aͤſtige Flechte, von Farbe 
braun aus Oraniengelb, von einem hornarti— 
gen braunen elaſtiſchen Marke und rindenar⸗ 
tigen Ueberzuge, wie die Gorgonien. Dieſer 
rindenartige Ueberzug bricht im Alter, und da⸗ 
von erſcheint die Flechte wie gegliedert. Die 
Enden ſind alle ſpizig. Die juͤngern Aeſte 
ſind bloß weinſuppenfarben. Dieſe Flechte 
iſt alſo durchaus dicht, und zuverlaͤſſig Hrn. 
Wildenows Lichen Cinchonae, 
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B. Eine ſtrauchaͤhnliche, etwa 1 4 Zoll 
lange, aufrechte, ſehr aͤſtige Flechte, ſatt wein⸗ 
ſuppenfarben; die aͤlteſten Stämme oft hohl, 
die übrigen mit einem biegſamen Marke ger 
fuͤllt. Auch bey dieſer bricht der rindige 
Ueberzug, wodurch die Flechte gegliedert wird. 
Die Enden ſind ſpizig, oder haben zuweilen 
auch gefranzte Teller, wie Lichen floridus. 


Ich hatte ein paar Stuͤcke der Flechte B. 
im Waſſer aufgeweicht, und dann uͤber Nacht 
auf einem weißen Papiere trocknen laſſen, und 
fand, daß ſie daſſelbe ſehr ſchoͤn blaulicht⸗ 
roth faͤrbten. 


Beyde dieſe Flechten gehoͤren zuverlaͤſſig 
unter die Baumbaͤrte „). 
No. 2. 

Lichen pundctatus. 


Eine unabloͤsliche dicklichte weißlichte 
Kruſte mit angehaͤuften gleichfaͤrbigen, 
abgeſtuzten, ſchwarzpunctirten Warzen. 


Lichen leproſocruſtaceus, albidus, verru- 


*) Baier. Flor. II. S. 544. 


— 
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cofus: verrucis truncatis concoloribus ſtipatis 
nigro punctatis. 
Wohnort: Die rothe Chinarinde. 


Dieſe Flechtenart iſt des Freyherrn von 
Wulfen Lichen pertuſus ) hoͤchſt aͤhnlich, 
und vielleicht nicht wirklich davon verſchieden. 
Die Kruſte iſt ſchmuzig weiß, etwas gröblicht, 
nimmt ganze Flecke ein, zerſpringt von ſich 
ſelbſt in unbeſtimmte Figuren, und iſt dicht 
mit gleichfaͤrbigen Warzen uͤberſaͤet, die aber 
wie abgeſchnitten, und noch flaͤcher ſind als 
am Lichen carpineus. Dieſe Warzen befome 
men haͤufig ſehr kleine ſchwarze Puncte, davon 
1 — auf derſelben Warze ſizen; im feuch⸗ 
ten Zuſtande ſind dieſe Warzen erhaben. 


No. 4. 


S haeria caribaea, | 
Halbkugelfoͤrmig, genabelt; die 

Rinde rothbraun, der Nabel und das 
Mehl ſchwarz. | 


Hemifphaerica, umbilicata; cortice badio, 
umbilico farinaque nigris. 


* Jacquin miſcell. II. 181. Tab. 13. RB, 7. 
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Wohnort: zerſtreut auf der Caralbi— 
ſchen Fieberrinde. 


Dieſe Kugelpilze haben etwa die Grösse 
einer Viertellinie im Durchmeſſer, und ſo 
ziemlich die Geſtalt der obern Hal lfte eines 
Apfels, woran die Reſte der Bluͤthe eine Art 
von Nabel bilden. Die Farbe iſt rothbraun, 
woran aber doch Roth den groͤßten Theil hat; 
der Nabel iſt ſchwarz, und fo iſt auch die meh⸗ 
lige Subſtanz, die von dieſer verhaltnüßmaße 
ſig dicken Rinde bedecket wird. 


No. 5. 
Sphaeria Cinchonae. 
Halbkugelfoͤrmig, genabelt, milch- 


rahmfaͤrbig: der Nabel tiefſchwarz; 


die mehlige Subſtanz braungrau. 
Hemiſphaerica umbilicata ochroleuca: um- 
bilico atro, farina fuſco cinerea. 


Wohnort: haͤufig auf der Caraibiſchen 
Fieberrinde. 


Sie iſt um die Haͤlfte kleiner als die 


vorhergehende, nicht eigentlich halbkugelfoͤr⸗ 
mig, ſondern nur ein Segment einer Kugel; 


7 


7 
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im trocknen Zuſtande milchrahmfaͤrbig, im 
feuchten etwas gelber; allemal iſt der Nabel 
tiefſchwarz, und das meblige lockece Mittel 
des durchſchnittenen Pilzchens braungrau. 


a Beyde Arten fallen oͤfter ab, und dann 
ſtellt die Stelle der Rinde, wo ſie geſeſſen 
haben, ein hohles Kugelſegment vor. 


No. 6. 


Unter dieſer Nummer finde ich zwo Flech⸗ 
ten, die mit Lichen ſeriptus naͤchſtens verwandt, 
aber von ihr gewiß verſchieden ſind; nicht ſo 
gewiß will ich behaupten, daß ſie es auch unter 
ſich ſeyen. Dieß wird mich aber noͤthigen, 
den Character des Lichen ſeriptus anders, 
als man bisher gewoͤhnlich gethan hat, an— 
zugeben. 

Lichen ſeriptus. 


Die Kruſte ſehr fein, weißlicht, voͤl⸗ 
lig unabloͤslich: mit linienfoͤrmigen, vers 
ſchiedentlich geſchlaͤngelten und aͤſtigen, 
zweyfaͤcherigen, vorragenden, tiefſchwarz— 
mehligen Strichelchen. 


Cruſta ſubtiliſſima albida, arctifime ad- 
nata, lineolis linearibus varie tortuofis ramo- 
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ſisque, bilocularibus, protuberantibus atro- 
pulverulentis N 


Lichen feriptus. de Wulfen Schrift der 
Nat. Geſ. z. Berl. VIII. 1. 120. 
Baier. flor. n. 1481. 


Wohnort. Die Ninde der Birken, der 
Rothbuche, und der Hagebuche, auch der 
Eiche. 

Lichen varugus. 


Eine weißgraue, duͤnne, voͤllig un— 
abloͤsliche Kruſte: mit vorragenden, 
zweyfaͤcherigen, verſchiedentlich geboge— 
nen, tiefſchwarzen, dichten Strichelchen. 


Cruſta albidocinerea, arctiſſime adnata, li- 
neolis protuberantibus bilocularibus, varie 
flexis, atris, ſolidis. 


Wohnort. Die Rinde der Caſcarille. 
Gegenwaͤrtige Flechte unterſcheidet ſich von 
der vorhergehenden leichter vom Anſehen, als 
ſich durch Worte ausdruͤcken laͤßt. Wenn die 
ſchwarzen Zeichnungen der vorigen Art mehr 
einer chineſiſchen Schrift aͤhneln, ſo finde ich 
fuͤr dieſe keine der mir bekannten Schriftzuͤge 
ähnlicher als die einfachern Warugiſchen 
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Buchſtaben *), ſogar die o- formigenCharactere 
fehlen nicht. Die Ktuſte iſt zwar ebenfalls 
fein, aber gleichwohl viel groͤber als bey der 
vorigen Art, und weit weniger weiß. Die 
Strichelchen ſind ſtandhaft weniger aͤſtig, 
und mehr voneinander getrennt, ſehr kurz, 
und meiſtens verſchiedentlich unter einem oder 
mehrern Winkeln gebogen, mit untermengten 
erhabenen und in der Mitte durchbohrten 
Puncten; allemal ſind ſie in der Mitte ihrem 
ganzen Lauf nach voneinander getheilt, und 
dieſe Theilung vertritt bey den Puncten der 
Nabel. Die Farbe iſt tiefſchwarz, und die 
Subſtanz erſcheint auch dem gewaffneten Auge 
dicht, und nicht mehlig: aber wenn man ein 
ſolches Strichelchen mit dem Meſſer abloͤſet, 
zeigt ſchon das Suchglas, daß ſie von einer 
mehligen Beſchaffenheit ſey, indem ſie in ein 
groͤblichtes Pulver zerfaͤllt. 


/ 


Lichen riviformis, 

Die Kruſte fehr fein, völlig ange⸗ 
wachſen: mit ziemlich geraden, vorra⸗ 
genden, zweyfaͤcherigen, tiefſchwarzen, 
dichten Strichelchen. ö 


*) Vergl. Daͤn. Miſſionsber. III 106, 


* 
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Cruſta tenuiſſima, arctifime adnata: H- 
neolis rectiuſculis, En bilocu- 
laribus, ſolidis. 


Wohnort: Die Fieberrinde. 
Ich kenne zwo Spielarten davon. 


A. Die Kruſte grau, die Strichel⸗ 

chen ſehr kurz. 

Bey dieſer Spielart ſind die meiſten 
Strichelchen bloß eyfoͤrmig, ganz gerade, 
langs ihrer Mitte durch eine Furche getheilt; 
einige ſind doch etwas laͤnger, ein wenig 
ſichelfuͤrmig gebogen; wieder andere ſtellen 
ein kleines griechiſches F, oder aber ein he— 
braifches Lamed vor. Mit unter kommen 
aber einige ſehr duͤnne und lange, geſchlaͤn— 
gelte Striche vor. Die Kruſte iſt ſehr fein, 
feſt angeleimt, erſcheint aber doch unter dem 
Suchglaſe uneben, faſt wie angeleimter 
Staub. 


B. Die Kruſte unrein gelblichtgruͤn; 
die Striche ſehr lang, etwas geſchlaͤn— 
gelt, endlich aͤſtig. 


Die Kruſte iſt bey dieſer Spielart ſehr 
glatt, wie das weiſſe Oberhaͤutchen der Bir⸗ 
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kenrinde, und unrein gelblichtgruͤn. Die 
Striche find lang, etwas gefchlängelt, und 
ſpalten ſich oft legs, oder doch am 
Ende, in mehrere, meiſtens ſeltſam verbo— 
gene, Aeſte; oder es kommen zuweilen meh— 
rere Striche unterwegs zuſammen, wo ſie 
ſich dann ebenfalls ſpalten, und verſchiedent⸗ 
lich beugen. 


Auf ebenderſelben Rinde, worauf ſich die 
letzte Spielart befindet, fand ich noch zwo 
andere Flechten, die mir neu zu ſeyn ſchei— 
nen; ich will fie durch die Buchſtaben X 
und Z unterſcheiden. 


V. Lichen perpuſillus. 


Die Kruſte ſehr fein, unabloͤslich, 
gruͤnlichtgrau, mit aͤuſſerſt kleinen tief⸗ 
ſchwarzen, grau eingefaßten Schaft el⸗ 
chen. 

Cruſta tenuiſſima, aretiffit adnata, vi- 
reſcenti cinerea ; fcutellis minutiſſimis, atris, 
cinereo marginatis. 


Nur das bewaffnete Auge entdeckt die 
Schuͤſſelchen, und auch dann ſind ſie nicht 
groͤſſer als ein feiner Punct, aber deutlich 
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ſieht man, daß fie weißlicht eingefaßt feyen, 
und dieſe Einfaſſung iſt ſtaͤtig, das iſt, weder 
gezaͤhnelt, noch ſonſt unterbrochen, auch ſchei⸗ 
nen die Pöpanifehjeh eben nicht fehr vertieft 
zu ſeyn. | 
7. Lichen Öcellus. 


Die K A ſehr fein, völfig unabloͤs⸗ 
lich, gruͤnlichtgrau; mit kreisfoͤrmigen 
angedruͤckten weiſſen Tellerchen, und 
gallertigen gruͤnlichten Mittelpuncten. 


Cruſta tenuiſſima arctiſlime adnata, vire- 
ſcenti- cinerea; orbiculis adpreſſis albis: cen- 
tris gelatinoſis vireſcentibus. 


Die Kruſte, wenn fie hieher gehört, iſt 
aſchengrau mit einem gruͤnlichten Blicke, auf 
ſerſt fein, und feſt angeleimt. Auf dieſer Krus 
fie ſitzen einige Tellerchen, die mit den Au- 
gen gewiſſer Schmetterlingfluͤgel viele Aehn⸗ 
lichkeit haben; der Stern davon iſt weiß, 
mehlig, feſt angeleimt, und vollkommen flach; 
die Pupille braungrau, und zuweilen etwas 
erhaben. Weicht man dieſe Flechte ein, ſo 
aͤndert ſich daran nichts als die Pupille: dieſe 
ſchwillt auf, und bekoͤmmt eine gallertige Cons 
ſiſtenz, und ein ſchmuzig gruͤnlichtes Anſehen. 


T 


ARE 79 


Der Durchmeſſer dieſer Tellerchen möchte 
etwa nz einer Linie betragen. Ich werde bald 
von einer ſehr aͤhnlichen Flechte reden, die 
vielleicht eben ſowohl als die gegenwaͤrtige 
eine eigene, und beyden gemeinſchaftliche Gat⸗ 

tung fodert. i | 


No. 7. 
Lichen cinereo - ater, 
Ein feiner unablöslicher weißgrauer 
Schorf, mit flachgedruͤckten tiefſchwar⸗ 
zen randloſen Kapitellchen. 
Lichen leproſus tenuis arctiſſime adnatus 


albido-cinereus, tuberculis depreſſis immargina- 
tis atris. 


Wohnort: Die officinelle Fieberrinde. 


Die Kruſte iſt fein, aber mehlig, und, 
zwar feſt angeleimt und ſehr duͤnn, doch nicht 
ſtaͤtig, ſondern wie loſe aufgeſtreuter Staub; 
ihre Farbe iſt ein weißlichtes Grau. Auf 
ihr ſitzen eine Menge ſehr kleiner Kapitellchen 
von ſattſchwarzer Farbe, und vollkommen 
ſtiellos; fie find völlig randlos, beylaͤuftig 
kreisfoͤrmig im Umriſſe, und bald linſenfoͤr⸗ 
mig, bald wirklich etwas vertieft. Einige, 
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die naͤher aneinanderſtehen, flieſſen wohl auch 


zuſammen, oder verderben einander die Ge 
ſtalt. Inwendig find fie weißlicht ſchwarz; 
es mag dieß noch fo feltſam klingen, fo iſt 
es doch Ausdruck der Natur. 


Dieſe Flechte hat einige Aehnlichkeit mit 
Lichen petraeus des Freyherrn von Wulfen; 
aber fie iſt davon hinlanglich verſchieden: 
denn 1) iſt die Kruſte nicht weiß oder grau⸗ 
weiß, ſondern weißgrau; 2) verbreitet ſich 
dieſe Kruſte nicht aus einem Mittelpuncte in 
die Rundung, ſondern uͤberzieht die Rinde 
unordentlich; 3) iſt ſie weniger ſtaͤtig. 


Dieſem ſehr aͤhnlich, aber davon deuts 
lich verſchieden, iſt ein anderer Lichen; ich 
nenne ihn 


Lichen Caſcarillae, | 
Die Kruſte ſtaͤtig, grauweiß, dünn, 
weit verbreitet: mit kleinen ſchuͤſſelfoͤr⸗ 
migen, tiefſchwarzen, weißlicht, duͤnn⸗ 
gerandeten Kapitellchen. 
Cruſta continua tenui cinereo alba diffuſa; 


tuberculis ſcutelliformibus atris albidomargi- 
natis: margine tenuis 
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Wohnort: an der Rinde von Croton 
Caſcarilla. 


Man wuͤrde, wenn ich bloß die Definis 
tion, ohne weitere Erinnerung gaͤbe, faſt glau— 
ben, unſere gegenwaͤrtige Flechte muͤßte mit 
Lichen einereus des Herrn von Wulfen ) 
ſo ziemlich einerley ſeyn. Allein ſie gehoͤrt 
nicht einmal in die naͤmliche Familie; Lichen 
cinereus iſt ein Lichen centrifugus, der ſich 
aus einem Mittel ſo ziemlich in die Runde 
herum verbreitet: das thut gegenwartige 
Flechte nicht, ſondern liegt wie eine auf die 
Rinde hingeſtrichene Oelfarbe in langen Raus 
men auf derſelben, und hat ihre Schuͤſſelchen 
allenthalben unordentlich zerſtreut, die bey 
Lichen cinereus mehr im Mittel beyſammen 
ſtehen, auch gar viel groͤßer ſind. 


Die Flechte nimmt anſehnliche Strecken 
ein, und uͤberzieht die Rinde ganz ohne Ord— 


nung. Die Kruſte iſt von Farbe grau, ſehr — 


duͤnn, vollkommen unabloͤslich, erſcheint aber 
unter dem Suchglaſe wie angeſchmiertes 
Wachs. Da die Oberhaut der Caſcarillen— 
rinde gerne in viele eckige Stuͤcke nach der 


) Jacꝗ. miſc. II. 183. Tab. 14. fig. 5. 6. 
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Laͤnge und nach der Quere ſpringt, ſo bequemt 
ſich unſere Flechte nach dieſen Riſſen, die ſie 
nie einnimmt. Durchaus iſt dieſe Kruſte mit 
ſehr kleinen tiefſchwarzen Puncten, doch etwas 
weitlaͤuftig und ohne Ordnung uͤberſaͤet. Be⸗ 
trachtet man dieſe Puncte im trocknen Zu— 
ſtande mit dem Suchglaſe, ſo gewahret man, 
daß ſie ſchuͤſſelfoͤrmige Koͤrperchen ſeyen, die 
allenthalben (nicht bloß im Mittelpuncte) an 
die Kruſte befeſtiget ſind, nur eine aͤuſſerſt 
kleine, oft kaum bemerkbare, graue Einfaſſung 
umgiebt ihren Rand, und ſteht etwas uͤber 
denfelben herauf. Befeuchtet man fie, fo 
zieht ſich dieſer Rand zuruͤck, und verliert ſich; 
dafuͤr erhebt ſich das Mittel, und die Puncte 
verwandeln ihre Schuͤſſelforme in die Geſtalt 
flacher Teller oder werden gar linſenfoͤrmig. 


No. 8. 
Lichen glandifer. 


Ein (trocken) grauer oder (feucht) 
graugruͤner, groͤblichter Schorf, mit 
gleichartigen, ein braͤulichtes glattes 
Mittel einſchlieſſenden, Warzen. 


Lichen leproſus canovirefcens, ſiccitate 
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cinereus; verrucis, ſimilibus, medio glabris 
fusceſcentibus. 

Wohnort: die Caſcarillenrinde. 

Die Kruſte dieſes Schorfes iſt grau, 
eben nicht dick, aber groͤblicht, und erſcheint 
unter der Glaslinſe wie aus kleinen Mehl— 
kluͤmpchen zuſammengeſetzt. Eingeweicht nimmt 
ſte eine grau gruͤne Farbe an. Allenthalben 
erſcheinen auf dieſe Kruſte kleine Warzen von 
eben der Farbe und Subſtanz. Oft ſcheint 
die ganze Kruſte aus ſolchen Warzen zu be— 
ſtehen. Dieſe Warzen ſind uͤbrigens Schuͤſ— 
ſelchen, die einige Aehnlichkeit mit den Kel— 
chen der Eicheln haben, und ſchlieſſen wirklich 
einen linſenfoͤrmigen, uͤber ſie hervorſtehenden, 
glatten, braͤunlichten Koͤrper ein. Weicht 
man die Flechte in Waſſer, ſo ſchwillt dieſer 
braͤunlichte Koͤrper ſo ſtark an, daß man ſeinen 
Kelch aus dem Geſichte verliert; er ſelbſt bes 
koͤmmt eine braͤunlichtgelbe Farbe, und einen 
braunen Mittelpunct. Es iſt in dieſem Zus 
ſtande ſehr leicht ihn mit der Spitze eines 
Federmeſſers aus ſeinem Kelche herauszuhe— 
ben; er faͤllt wohl bey laͤnger anhaltender 
Naͤſſe, wenn er nur gelinde beruͤhrt wird, 
von ſelbſt aus, und laͤßt eine halbkugelfoͤr— 
mige Vertiefung in der Warze zuruͤck. 
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N. 9. 
' Sphaeria Argus. 
Eine graue dicklichte Kruſte, mit 


vielen ineinander verflieſſenden rothbrau⸗ 
nen ſchwarzpunctirten Hoͤckern. 


S. crufta craſſiuſcula cinerea: tuberibus nu- 
meroſis rufofuſcis confluentibus nigropunctatis, 

Wohnort: die Caſcarillenrinde. 

Eine dicklichte, zerbrechliche, feſt aufſi⸗ 
zende, aber doch, wenigſtens in Stuͤcken ab- 
loͤsliche, graue Kruſte uͤberzieht die Caſcaril⸗ 
lenrinde; allenthalben iſt dieſe Kruſte mit 
unordentlich ſtehenden, meiſtens untereinan⸗ 
der mehr oder weniger zuſammenflieſſenden 
Hoͤckern von rothbrauner Farbe beſetzt, das 
von ſich auf jedem mehrere (8 — 20) 
ſchwarze Puncte zeigen. Schneidet man einen 
ſolchen Hoͤcker quer durch, ſo iſt ſeine Rinde 
ſproͤde, aber inwendig trifft man ein feines 
gelbes Mehl an; und fuͤhrt man den Schnitt 
durch einen der ſchwarzen Puncte lothrecht 
auf die Grundflaͤche Hoͤckers, ſo erfaͤhrt 
man, daß dieſe Puncte in die Subſtanz der 
Hoͤckerrinde, die etwas bicklicht iſt, fortſetzen, 
und in derſelben kleine Kanaͤle bilden, die mit 
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einem ſehr feinen ſchwarzen Mehle ausgefuͤllt 
find. Jeder dieſer Hoͤcker möchte etwas mehr 
als! Linie in die Lange meſſen, und iſt alla 
mal ſchmaͤler als lang. | 


No. 10. 
Lichen cinereoruber. 


Ein dünner aſchengrauer Schorf, 
mit ſehr kleinen rothen, nur am Mittel⸗ 
puncte aufſitzenden, weißlicht gerande⸗ 
ten ſehr kleinen Schuͤſſelchen. 


Lichen leproſus, tenuis, einereus; fcu- 
tellis minimis rufis, centroſeſſilibus, albido- 
marginatis. 

Wohnort: die Rinde von Cinchona of- 
ficinalis. N | 
Dieſer Schorf liegt wie feines Mehl auf 
der Rinde, iſt ſehr duͤnn, und nicht ſtaͤtig. 
Nur ſehr ſparſam kommen auf dieſem Schor— 
fe einige außerft kleine gelbrothe Schuͤſſelchen 
vor, die bloß mit ihrem Mittelpunete aufſi⸗ 
tzen; unten und am Rande, der uͤber das 
Schuͤſſelchen etwas vorſteht, find fie weißgrauz 
netzt man ſie, ſo ſchwillt ihr Mittel etwas auf, 
und ſie werden linſenfoͤrmig. 

F 3 
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No. 11. 
Lichen denticulatus. 


Ein im Mittel aufſizendes, lappiges, 
gallertiges, ſchwaͤrzlicht blaßgruͤnes falti⸗ 
ges Blatt: die Lappen gezaͤhnelt, ſtumpf. 

Lichen fronde centroſeſſili, gelatinoſa, ni- 
greſcentiviridula, plicata, lobata: lobis denti- 
culatis obtuſis. 

Wohnort: die Rinde der Cinchona 
officinalis. 5 4 

Nach meiner Abtheilung der Flechten ges 
hört dieſe Art in die Familie S. ). Im 
trocknen Zuſtande hat dieſe Flechte eine ru— 
ſige, faſt ſchwarze Farbe, die ſich aber beym 
Aufweichen etwas aufhellt, und ruſig blaßgruͤn 
wird. Sie ſtzt mit ihrem Mittelpuncte auf, 
und breitet die breitlichten Lappen, die 
ſtumpf, und an ihrem ganzen Rande fein, aber 
ſeicht gezaͤhnelt ſind, in eine Art Stern aus, 

er aber wegen der groſſen Falten, in welche ſich 
dieſe Lappen legen, ſehr unvollkommen iſt. 

Dieſe Flechte hat nur 3 Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte. Schildchen ſah ich nicht. 


„Ingolſtadt den 23. Dee. 1791. 


*) Baier. Flor. II. S. 828. 
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Bemerkungen uͤber die Nutzbarkeit des 
Mays (Zea Mays) und eine Krank- 
heit . Herrn Apotheker 

artius. 


— — 


Betrachten wir mit groͤßerer Aufmerkſam— 
keit, als es gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, 
die Produkte welche uns aus der Hand der 
guͤtigen Natur zufließen, ſo werden wir viele 
unter denſelben finden, um deren eigentlichen 
Nutzen und Daſeyn wir uns zu wenig bekuͤm⸗ 
mern, oder doch wenigſtens nicht immer daran 
denken, daß dieſes oder jenes Erzeugnis uns 
von der weiſen und wohlthaͤtigen Natur zu 
mancherley, zum theil wichtigen, Beduͤrfniſ— 
ſen beſtimmt ſey. 


Von dieſer Wahrheit hat uns neuerlich 
der verdiente Herr Rath Wehrs in Hanno— 
ver abermals uͤberzeugt, indem er neben an— 
dern wichtigen Entdeckungen auch den Sumach 
(Rhus coriaria) der um Hannover in großer 
Menge waͤchſt, *) mit vorzüglichen Vorthei⸗ 


) Man könnte hieraus ſchließen, daß gedachter 
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len, ſtatt der immer ſeltner werdenden Eichens 
rinde, zur Gerberey des Leders zu verwenden 
gezeigt hat.) 


Sollten wir dahero nicht billig 1 auf⸗ 
merkſamer auf jene Getreidart ſeyn, die wir 
ſchon lange unter dem Namen Mays oder 
tuͤrkiſchen Weizen (Zea Mays L.) kennen, 
deren allgemeiner Gebrauch und Einfuͤhrung in 
vielen Gegenden noch Schwierigkeiten findet, 
da doch unter allen Pflanzen, welche zur 
Nahrung des Menſchen dienen, es wohl keine 
giebt, deren aͤußerliche Schönheit und zierli— 
cher Bau ſo auffallend waͤre, und deren Fruͤchte 
und übrige Theile den Oekonomen einen fo aus 
gedehnten Nutzen gewaͤhrten, als eben dieſe. 


Linne und andre neuere Botaniſten ken⸗ 
nen zwar nur eine einzige Spezies dieſer Gat— 
tung, **) dennoch aber wird der Mays in 


vom 


Baum bey Hannover wild wuͤchſe, daß iſt aber 
irrig, denn in ganz Teutſchland waͤchſt er nicht 
wild. A. d H. 
) S. Journal des Luxus und der Moden Monath 
Juli 1791. S. 387. 
) Linne genera plant, edit. VIII. illuſt. D. 
a. Schreber Vol, II. 8. 179 T. P. 621. 
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Amerika wo er urſpruͤnglich zu Haufe iſt, in 
eine große und kleine Art eingetheilt. Die 
große Art iſt in Karolina und weiter nach 
Suͤden oft 18 Fuß lang, die kleinere aber, 
die auch bey uns vorkommt, erreicht ſelten 
eine Hoͤhe uͤber 4 Fuß, dabey hat aber letz⸗ 
tere Art den Vorzug, daß ſie eher reifet, 
ein feiner und weißer Mehl giebt, und bein 
Anbau auch keinen ſo ee NN als jene 
erfordert. 


Merkwuͤrdig iſt auch der Unterſchied der 
Farbe an den Aehren oder Kolben, die Koͤr— 
ner naͤmlich ſind mehrentheils gelb, andre 
weiß durchſcheinend blau, roth marmorirt 
oder roth und weiß geſtreift. Indeſſen ſind 
dieſes nur Farbeſpielarten, indem man aus 
der Erfahrung weis, daß weder die abſichtli⸗ 
che Pflanzung von einer beſtimmten Farbe des 
Mays, noch der Blumenſtaub einer andern 
Pflanze auf dieſe Farbveraͤnderung einen Ein⸗ 
fluß habe. 


Dieſe Frucht iſt eines der wichtigſten Lan⸗ 
desprodukte in Nordamerika, und der Haupts 
gegenſtand der unmittelbaren Nahrung der 
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Familien der Neger und des großen und klei⸗ 
nen Viehes, denn alles lebt davon. 


Mit Korn oder Weizen vermengt, giebt 
das Maysmehl ein vortrefliches Brod. An 
einigen Orten in Ungarn bakt man auch aus 
den Maysmehl eine Art kleiner Kuchen, wel⸗ 
che muͤrbe find, und Kukuriza Mali genennt 
werden. 


Die Gruͤtze von Mays in Milch gekocht 
ſchmeckt angenehm ſuͤß, und iſt eine gute und 
nahrhafte Speiſe. — Suppen und Brey 
von dieſer Frucht heißt bei den Englaͤndern 
Homany, bei den Franzoſen Sagamite, und bei 
den Indianern Sapaan. Vom Mahsgruͤtze 
und Ahornzucker bereiten die leztern ihre 
Quitzera, eine Kraftſpeiſe deren ſie ſich auf 
langen Reiſen bedienen. * 


a, Von dem Bau und Nutzen des Mays in Notd⸗ 
amerika verdient geleſen zu werden Hrn. Ralıns 
Aufſatz in dem 13. und 14. Band der Abhandl. 
der Schwed. Akad. aus welchem Werke er noch 

beſonders abgedruckt, und auch in dem 5. Theil 
der Schriften der allgemeinen Haushaltungs⸗ 
und Landwiſſenſchaft aufgenommen wurde. 

*) Schoͤpfs Reiſe durch einige der mittlern und 
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Wenn die Koͤrner des Mays noch weich 
ſind, weis man ſie ſowohl in Amerika als in 
Ungarn auf den Roſt gebraten, zuzubereiten. 
Auch kann man die weichen und jungen Kol— 
ben, wie die Gurken, in Eßig einmachen. 
Sogar haben auch einige verſucht aus den 
hellen und ſuͤſſen Waſſer welches ſich an den 
jungen Maysſtengeln zwiſchen den Knoten be— 
findet, einen wahren Zucker zu verfertigen, 
der aber freilich nicht die Muͤhe bezahlt. 
Deſto anwendbarer iſt hingegen der Mays 
zum Bierbrauen, wozu in Amerika derſelbe 
auch wirklich zu einem ſtarken Bier, das dem 
gemeinen Gerſtenbier aͤhnlich iſt, vermalzt wird. 


Herr Parmentier, deſſen intereſſante 
Abhandlung uͤber den Mays die Akademie zu 
Bourdeaux kroͤnte, hat mit Hrn. de Songs 
champs, einem der beruͤhmteſten Bierbraͤuer 
zu Paris, ebenfalls einen Verſuch angeſtellt, 
Bier aus den Mays zu brauen. Dieſes 
Bier ſoll ganz vortreflich ausgefallen ſeyn, 
und einen ſehr guten Brandwein durch die 
Deſtillation geliefert haben. *) 


ſuͤdlichen vereinigten nordamerikaniſchen Staa⸗ 
ten II Theil, 8. 1788. S. 56. | 
*) Man vermuthet daß dieſes das geiſtige Getränk 
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So nuzbar der Mays nun für den Mens 
ſchen iſt, eben fo ſehr iſt er es auch für die 
Haushaltungsthiere, und das Federvieh aller 
Art, lezterm muß man ihn aber allezeit als 
Kleyn oder Mehl vorſetzen. Das Fleiſch 
der Thiere wird durch dieſes Futter zaͤrter 
und ihr Fett feſter. Die friſchen Blaͤtter des 
Mays werden auch vorzuͤglich gerne von den 
großen Vieh gefreßen. 

Wie wohlſchmekend der Mays allen Thie⸗ 
ren ſeyn muͤße, erheklet aus der Begierde, 
mit welcher ihn in Amerika verſchiedene Ar⸗ 


der alten Peruaner iſt, welches dieſelben Chiecha 
nannten, und wie man weis ebenfalls aus dem 
Mays durch die Gaͤhrung bereiteten. Mit die⸗ 
ſen Getraͤnke bewirtheten ſich die Indianer an 

den Taͤgen, welche der oͤffentlichen Freude ge⸗ 
widmet waren, aber es berauſchte ſo ſehr, daß 
die Incas aus ſeiner Enthaltung einen Reli⸗ 
gionspunkt machten. Auch ſchrieben fie ihm 
ſo wunderbare Wirkungen zu, daß bei Leichen⸗ 
begaͤngnißen die verſammelten Verwandten das 
Grab mit dieſem Trank begoſſen, der durch an⸗ 
gebrachte Roͤhren in den Mund der Leiche lief. 
S. Unterhaltungen aus einigen Theilen der Wiſ⸗ 
ſenſchaften 1. Th. 8. 1788. S. 72. 
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ten von Eichbörvern e und Spechten, 
zum Theil ſchon in der Erde aufſuchen, das 
hero pflegt man dor: fterg die Koͤrner, ehe 
man fie ſtekt, in einen kalt gewordenen Ab— 
ſud von der weißen Nieswurz zu weichen, 
welches dem aufwachſenden Mays nichts 
ſchadet, angefuͤhrte Maysdiebe aber davon 
abhaͤlt. ) N 


Auch die Affen ſind (eh luͤſtern nach die 
fer Frucht, weswegen fie die Neger an eintz 
gen Gegenden in Amerika als eine Lokſpeiſe 
fuͤr dieſelben gebrauchen. Sie ſetzen nemlich 
des Nachts, am Ende eines Gehoͤlzes, ein Ge— 
faͤß mit einem engen Halſe nieder, auf deſſen 
Boden eine Hand voll geroͤſteter Mays liegt. 
Mit Tagesanbruch ſteigen die Affen von den 
Baͤumen, ſtecken den Arm in das Gefaͤß, um 
den Mays herauszuholen, faßen die Hand 
voll, und nun koͤnnen fie wegen der zugemach⸗ 


* Dieſer Gebrauch koͤnnte auch hier zu Lande an: 
wendbar ſeyn, denn ich bemerkte ebenfalls ver⸗ 
gangenen Sommer in einem Garten wo May's 
gepflanzt worden war, daß gleich verſchiedene 
Voͤgel, beſonders Haͤnflinge zugegen waren, um 
die aus der Erde keimenden Körner zu vers 


derben. 
\ 
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ten Fauſt den Arm nicht wieder herausziehen. 
Sie find zu eigenfinnig und zu lecker, um 
ihre Beute fahren zu laſſen, *) verrathen ſich 
aber durch einen gewaltigen Laͤrm, auf wel— 


chen die Neger herbeieilen, und ſich ihrer bes 
maͤchtigen. | 


Aus allen angeführten it nun ſattſam zu 
erſehen, daß der Mays ein allgemein belteb— 
tes Nahrungsmittel fuͤr Menſchen und Thiere 
ſey, und man muß ſich billig wundern, daß, 
da derſelbe nicht allein in Amerika, ſondern 
auch in Ungarn, einigen Gegenden Italiens, 
und in verſchiednen Kantonen des mittaͤgli— 
chen Frankreichs mit Nutzen gebaut wird, ders 
ſelbe gleichwohl in andern Laͤndern, wo er 
ebenfalls gedeihen wuͤrde, ohnerachtet ſeiner 
großen Vortheile, entweder aus mangelnder 
Kenntniß oder hartnaͤckigem Vorurtheil, wiſ— 
ſentlich vernachlaͤßigt wird. Inſonderheit iſt 
es meinen Landsleuten in der Gegend von 
Erlang und 11 0 am allerwenigſten zu 

verzeihen, daß ſie ſo wenig Bemerkung auf 
dieſe Frucht nehmen, indem doch dieſelbe auf 
dem hiefigen ſandigten Boden beſonders gut 
fortkoͤmmt, welches an dem wenigen Mays 


) Kaum glaublich. H. 
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abzunehmen, den man nur hin und wieder als 
ein gering geachtetes Gewaͤchs pflanzet, und 
deßen ergiebige Frucht ſehr unvollkommen, als 
ein Gefluͤgfutter benutzt wird. 


Der mißliche Tobaksbau wird aber dem 
May’s hier vorgezogen, ohne darauf zu den— 
ken, daß durch haͤufigere Erzeugung des lez— 
tern ein Produkt eingefuͤhrt wuͤrde, welches 
die Lebensmittel vermehrte, den Ertrag der 
Erndte erhoͤhete, und gegen die Schrekniße 
einer ausbrechenden Hungersnoth (deren 
furchtbare Erinnerung von den Jahren 1770 
und 71 hier noch in friſchen Andenken iſt,) 
die gemeinen Landeseinwohner in eie 
ſetzen wuͤrde. 


Aber beinahe waͤre ich von meinem Zweck 
abgekommen, indem ich noch einer Krankheit 
des Mays zu gedenken habe, welche ich ver— 
gangenen Sommer in einem hieſigen Garten 
an verſchiedenen Pflanzen dieſer Getreidart 
bemerkte. 


Statt der noch unzeitigen fruchttragen— 
den Aehren oder Kolben waren naͤmlich man— 
cherley monſtroͤſe Auswuͤchſe vorhanden. Diefe 
Vegetationen hatten eine aſchgraue Farbe, 
einen unregelmaͤßigen Bau, und waren uͤbri- 
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gens ganz mit haſelnußfoͤrmigen aber theils 
groͤßern Warzen beſezt, die mit einem ſchwar⸗ 
zen und zum Theil klebrichten und e 
Staube angefuͤllt waren. f 


Unſer verdienſtvolle Herr Hofrath von 
Schreber, welchem ich einige dieſer Vege— 
tationen brachte, fand inſonderheit die Groͤße 
derſelben merkwuͤrdig, und ich erfuhr von ihm, 
daß dieß eine Krankheit dieſer Getreidart ſey, 
welche aus den ſogenannten Brand- und 
Mutterkorn beſtuͤnde und öfters beim Mays 
vorkaͤme. Nachher fand ich auch in Tiſſots 
Nachricht von der Kriebelkrankheit S. 25. 
daß Hr. Monnet dieſe Krankheit la boffe 
genannt habe, und daß er ebenfalls Aus— 
wuͤchſe geſehen, die ſo groß wie Huͤnereyer, 
und voll von einem ſchwarzen ſtinkenden und 
eiterichten Staube geweſen wären. *) 


Vorzüglich aber hat ſich Hr. Imhof um 
- diefe Vegeta. zien verdient gemacht, indem 
er fie ſehr genau bey ihrer ſtufenweiſen Ents 
ſtehung beobachtete, und verſchiedene Verſuche 
damit anſtellte, welche er zu Straßburg in 


*) S. Recherches fur b'uſage des feuilles dans 
les plantes p. 327. 
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einer Diſſertation 1784. genau beſchrieb, und 
nebſt einer Kupfertafel herausgab.“) 


Herr Imhof bemerkte Aus wuͤchſe von der 
Groͤße einer Erbſe, bis zu der eines mittel— 
maͤſſigen Huͤnereyes; ſelten aber, ſetzt er 
hinzu, wurden ſie größer. Schneidet man 
zur Zeit des Wachsthums einen ſolchen Aus⸗ 
wuchs auf, ſo findet man inwendig eine 
ſchwammigte zelligte ganz weiße Subſtanz. 
Dieſe wird immer ſchwammigter, die Zel— 
len erweitern ſich, und find von einer kry⸗ 
ſtaliniſchen Feuchtigkeit aufgeſchwollen, die 
ſich immer vermehrt, und die man, wenn man 
den Auswuchs mit der Hand druͤckt, aus den 
Zellen preſſen kann, und ganz ohne Geruch 
und Geſchmack findet. Ueber dieſe iſt eine 
einfache Haut gezogen, die mit der zelligten 
Subſtanz zuſammenhaͤngt, und auſſen glatt, 
weiß und glaͤnzend iſt, durch welche die Tropfen 
der kryſtalliniſchen Feuchtigkeit durchſcheinen. 
Hat der Auswuchs dieſen Grad erreicht, ſo 
erſcheinen in der Mitte der Grundflaͤche def 
ſelben ſchwarzbraune Punkte, die einen Staub 


*) Franc. Iac. Imhof fpecim. phyf. med. de Zeae 
Maydis morbo ad uftilaginem vulgo relate 
Argentorat. 1784. 
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enthalten, und die ſich immer vermehren, 
und groͤßer werden. Zwiſchen dieſen befindet 
ſich die weiße Subſtanz. Nach und nach wachſen 
dieſe ſchwarzbraunen Punkte. Die ſich darzwi⸗ 
ſchen befindende weiße Subſtanz, auch ſelbſt 
die Feuchtigkeit nimmt ab, an deren Statt 
nun jener ſchwarze oͤfters ſchwarzgruͤne Staub 
tritt, *) der durch die weiße Huͤlle ſcheint. 
Werden dieſe Auswuͤchſe in dieſen Zuſtand 
nicht abgenommen, ſo werden ſie endlich faul. 


Auch Tillet hat dieſe Krankheit des 
Maps ebenfalls beſchrieben, **) wovon eine 
deutſche mit zwei Anmerkungen verſehene Ue— 
berſetzung im 84. Stuͤck des Hannoͤveriſchen 
Magazins Octob. 1768. befindlich iſt. Der 
unbekannte Ueberſetzer dieſes Auffatzes halt 
dieſe Auswuͤchſe für eine fpecien paraſiticam 
Lycoperdi, und nennt fie Lycoperdon Zeae, 
welcher Meinung auch Beckmann in ſeinen 
Grundſaͤtzen der deutſchen ee 
1775. S. 142. beypflichtet. 


) Herr Gärtner in Hanau will dieſen Staub 
nach angefuͤhrter Diſſertation auch roſenfarb ge⸗ 
ſehen haben. 

*) Hift. de l’Acad, Roy des Sc. an. 1760. 


* 
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Der in der freien Luft ausgetrocknete 
Staub dieſer Auswuͤchſe hat faſt gar keinen 
Geruch, und erregt auch denen, die des 
Schnupftobaks nicht gewohnt ſind, kaum 
Nießen, auch iſt fein Geſchmack ganz unbes 


deutend. Das kalte Waſſer faͤrbt er nicht, 


und ſchwimmt gleich dem Sem. Lycopodii oben 


auf, brennt aber nicht wie lezterer in der 


Flamme. Mit Weingeiſt miſcht er ſich ſehr 
leicht, fallt aber bald ganz und unveraͤndert 
wieder zu Boden. 


Durch ein zuſammengeſetztes Miktoſko⸗ 
pium betrachtet, ſtellt der Staub kleine, meiſt 


ſphaͤriſche und mehr oder weniger durchfchetz 


nende Kuͤgelchen dar, die ein wenig groͤßer 
ſind, als die des Lycoperdi bovistae. Mit 
Bonnet ſtimmt aber Herr Imhof nicht 
überein, welcher glaubte, die Eßig⸗ oder Klei⸗ 
ſterale (anguillulas Needhami vel Roffredi) 
in dieſem Staube gefunden zu haben, obwohl 
lezterer auch Thierchen auf demſelben be— 
merkte. Auch verwirft Herr Imhof Ay— 
mens Theorie, der im Mem. des Savans etrang. 
Tom. IV. 1763. p. 369. annimmt, daß der 
Staub dieſer Auswuͤchſe ausgetrocknete Ins 
fuſtonsthierchen ſeyen, 15 aber des Dafuͤrhal⸗ 
2 
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tens es ſey der Nahrungsſaft ſelbſt, oder 
wenigſtens ein Theil deſſelben, er wiſſe aber 
nicht wie dieſer Nahrungsſaft in ſolchen Staus 
be verwandelt werde. | 


Nachdem Herr Imhof dergleichen Staub 
chemiſch unterſuchte, bemuͤhte er ſich auch zu 
erfahren, ob derſelbe eine ſchaͤdliche Eigen⸗ 
ſchaft beſitze, welches aͤhnlichen Krankheiten 
an andern Getreidarten ſchuld gegeben wird: 
er nahm dahero faſt eine ganze Drachme das 
von ein, ohne die geringſte ſchaͤdliche Wir⸗ 
kung davon zu verſpuͤhren, und mit eben ſo 
wenig Nachtheil hat er ihn ſich felbft in eine 
Wunde geſtreut, nachdem er beide Verſuche 
zuerſt an Thieren angeſtellt hatte. Nach ſei⸗ 
nen und Tillets Verſuchen, iſt der Staub 
auch nicht anſteckend, und damit beſtreute 
Koͤrner bringen keine kranken Halme hervor. 
Was aber die eigentliche Urſache angefuͤhrter 
Krankheit ſey, iſt noch nicht bekannt, und 
die Vermuthung, die viele davon hatten, uns 
gegruͤndet. Vielleicht verbreitet aber die Zu— 
kunft bey fleißiger Beobachtung des Mays⸗ 
baues hieruͤber eine beſſere Aufklärung, 
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Beſchreibung einer botaniſchen Reiſe 
nach dem Brocken. 


Ts habe ſchon in dem erften Jahrgange 
dieſes Taſchenbuches (Seite 21) angefuͤhrt, 
daß ich wahrend meines Aufenthalts in Wol⸗ 
fenbuͤttel Gelegenheit hatte, in Geſellſchaft 
zweier botaniſchen Freunde, der Herren Hein— 
tze und Wagenfeld, eine Reiſe nach dem 
Hartze, und fuͤrnemlich nach jenem hohen Ger 
bürge, welches unter dem Rahmen des Bro— 
ckens allgemein bekannt iſt, zu unternehmen. 
Da dieſe Reiſe für uns, in Anſehung der vers 
mehrten Kenntniſſe in der Pflanzenkunde ſehr 
wichtig war, und auch in Abſicht des Ver⸗ 
gnuͤgens einen ſolchen Eindruck auf uns mach⸗ 
te, daß wir uns derſelben zeitlebens mit der 
groͤſten Empfindung der Freude errinnern wer⸗ 
den; ſo habe ich geglaubt, manchen meiner 
Leſer einen Dienſt zu leiſten, wenn ich ihm 
Bruchſtuͤcke von dieſer Reiſe mittheilte. Ja, 
ich glaube, daß es mir vielleicht einer oder der 
andere Dank wiſſen wird, wenn er einmal 
dieſe Reiſe ſelbſt e ſollte, und ihm un⸗ 
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ſere Erfahrungen auf irgend eine Art nuͤtzlich 
waren. Ich habe mit Fleiß Bruchſtuͤcke 
geſagt, weil ich gegenwaͤrtig nur das merck⸗ 
wuͤrdigſte von dem erzaͤhlen werde, was mir 
davon ſeit 8 Jahren noch erinnerlich iſt, ins 
dem ich nie etwas davon aufgezeichnet habe, 
nnd damals an nichts weniger dachte, als 
einmal Schriftſteller zu werden. 

Es war am 30. Juli 1784, als die Her— 
ren Heintze ) und Wagenfeld *) bei 


* Diefer Mann conditionirte damals bei Herrn 
Hofapothecker Wabſt in Braunſchweig, und 
iſt gegenwaͤrtig Apothecker und Vorſteher des 
botaniſchen Gartens in Seidelberg. Seinen 
ausgebreiteten chemiſchen und botaniſchen Kennt⸗ 
niſſen, welche leztere er ſich hauptſaͤchlich in Göt⸗ 
tingen erwarb, habe ich vieles zu verdancken. 

) Er konditionirte zu der Zeit bey dem Herrn 
Apotheker Geier in Braunſchweig. Er ifi 

ebenfalls in der Botanik und Chemie ſehr er— 
fahren. Von ſeinen chemiſchen Kenntniſſen zeu— 
get unter andern ſeine gegenwaͤrtige Beſtimmung, 
indem er eine chemiſche Fabrike zu Salzgitter 
im Churfuͤrſtenthum Sannover angelegt hat, wo 
die vortreflichſten chemiſchen Produkte verferti— 


get werden. Ehemals, ja noch jetzo tadelt man 
> 
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mir 5) eintrafen, um unſere laͤngſt gewuͤnſchte 
Brockenreiſe anzutreten. Nachdem wir ein 


den Apotheker, welcher die chemiſchen Produkte 
von Laboranten kauft. Dieſer Tadel kann nur 
dann Statt finden, wenn der Vorſteher kein 
wahrer Chemiſte iſt. Gegentheils aber verſichere 
ich, und ieder wird mir Recht geben, daß in 
manchen Apotheken mehr geſudelt wird, als es 
in einer ſolchen Fabrike geſchiehet und geſchehen 
kann, da alle Produkte nach wahren Grundfäßen 
verfertiget werden. Es verdient daher ein ſolches 
Unternehmen, welches mit der Zeit zum wahren 
beſten des Staats gereicht, allen Beifall und 
alle Unterſtützung. 


) Ich ſervirte damals bey dem Herrn Apotheker 


Zemmelmann in Wolfenbüttel. 

Die Nahmen unſerer damaligen Prinzipale 
habe ich nicht ohne Urſache angefuͤhrt. Ihre 
Erlaubniß zu unſerer achttaͤgigen Reiſe, verdient 
noch jetzt unſern aufrichtigen Dank. Und an⸗ 
dere Prinzipale, die ihre Untergebene gewoͤhn—⸗ 
lich ſehr ſelaviſch behandeln, und oft ihren Sub: 
jecten eine Stunde zum ausgehen, um nur dieſe 
oder jene noͤthigen Sachen einzukaufen, mit den 
Worten verſagen: ich habe keine Leute zum 
Spazierengehen — möchte ich jene edlen Maͤn⸗ 
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Fruͤhſtuͤck verzehret, und uns mit einer Land— 
charte uͤber den Harz, mit Pappendeckeln und 
ein paar Buͤchern Loͤſchpapier und dergleichen 
mehr, verſehen, auch uns bey verſchiedenen 
Brockenreiſenden nach manchen Umſtaͤnden ers 
kundiget hatten, traten wir bey heiterm Wet— 
ter, Vormittags um 9 Uhr unſere Reiſe an. 
Wir nahmen den Weg uͤber die Aſſe, und 
hielten Mittag auf der Poſtſtation Wittmer. 


Ehe ich in meiner Erzaͤhlung weiter gehe, 
will ich eine kleine Beſchreibung vorausſetzen, 
worauf mich der Nahme Affe, mit welchem 
man eine große Bergwaldung benennt, fuͤhrt. 


Die im Herzogthum Braunſchweig, atderf- 
halb Stunden von Wolfenbuͤttel liegende alte 
Burg Affe hat dem noch jetzt blühenden Kreis 
herrlichen Geſchlecht von der Aſſeburg 


ner gerne zum Muſter empfehlen. Was wuͤrde 
ein ſolcher eigennuͤtziger niedrigdenkender Prin⸗ 
zipal wohl zur Antwort geben, wenn er um Erz 
laubniß zu einer Brockenreiſe erſucht würde ? 
Ich freue mich wenigen ſolchen Maͤnnern 
gedient zu haben, und bin hingegen ſtolz auf die 
Bekanntſchaft mit manchen wackern Apotheker. 
) In Regensburg lebt davon gegenwärtig der Ruſ⸗ 
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feinen Nahmen gegeben. Dieſe Herren hieſ— 
ſen vorher von Hagen, und beſaßen im 
Braunſchweigiſchen anſehnliche Guͤter, von 
welchen ihren ehemaligen Beſitzungen noch 
jetzt der Hagenmarkt in der Stadt Braun— 
ſchweig ſeinen Rahmen hat. Gebhard von 
Hagen erhielt 1091 von der Fuͤrſtin Gerz 
trud von Braunſchweig die Aſſe ſamt Zube⸗ 
hoͤr. Sein Urenkel Gunzelin erbaute 1220 
das Schloß Aſſe, und nahm zuerſt den Nah— 
men davon an. Vor dieſem Jahre findet 
man keine Herren von der Aſſeburg als Zeu— 
gen in alten Diplomaten unterzeichnet. Es 
entſtanden zwiſchen den Herzoͤgen und dem 
Herrn von der Aſſeburg allerhand Fehden, 


die ſich 1526 mit der Wegnahme der Affe 


endigten. Seit der Zeit hat dies Schloß 
wuͤſte gelegen. Im Jahr 1437 erkaufte 


ſiſch⸗Kayſerl. Geheimerath und Reichstags⸗Ge⸗ 
ſandte Freiherr von der Aſſeburg, deſſen Gemahlin 
eine gebohrne Brain von Schulenburg-Wols⸗ 
burg nicht nur in der Naturwiſſenſchaft übers 
haupt, ſondern auch insbeſondere in der Bota— 


nik viele Kenntniſſe beſitzt, weswegen fie auch 


von der hieſigen botaniſchen Geſellſchaft als Eh⸗ 
renmitglied aufgenommen wurde. 
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Bußo und einige andere 6. d. Aſſeburg 
das Schloß Falkenſtein im Fuͤrſtenthum Hal⸗ 
berſtadt, von dem damaligen Biſchoff Bur- 
chard, wiederkaͤuflich; fie wurden aber herz 
nach ordentlich damit belehnt, da der Wieder— 
kaufscontract erloſchen war, und beſitzen noch 
heutiges Tages dieſes Schloß mit ſeinen Per— 
tinentien, ſo wie viele andere Ortſchaften in 
gedachtem Fuͤrſtenthume. 


Gegenwaͤrtig iſt das ehemalige Schloß 
auf der Aſſe gaͤnzlich zerfallen, und man fin⸗ 
det nur noch die Ueberbleibſel einiger Mauern 
daſelbſt, worinnen nunmehro die verſchiede— 
nen Mauerpflanzen ihre Wohnung genommen 
haben. Da die Affe ziemlich hoch, und ſeit- 
warts gegen Mittag liegt, fo mag es daher 
kommen, daß die Pflanzen daſelbſt oft viers 
zehn Tage eher blüben, als im flachen Lande. 
Eine Wahrbeit, welche ich durch Vergleichung 
mit Anemone Hepatica, Carex montana, Ane- 
mone nemoroſa und Leucojum vernum, die 
auch im Kramerholze wachſen, erfahren 
habe. Da ich waͤhrend meinem daſigen Auf— 
ſenthalte oͤfters botaniſirt, und manche ſchoͤne 
Pflanze daſelbſt geſammelt habe, auch, ſo 
viel ich weiß noch keine eigentliche botaniſche 
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Schrift über dieſe Gegend *) erſchienen iſt; 
ſo moͤchte es hier wohl der rechte Ort ſeyn, 
einige Pflanzen anzufuͤhren, welche ich ſowohl 
auf dieſer Reiſe, als auch vor und nachher 
daſelbſt gefunden habe. 


Am Wege nach der Aße: Antirrhinum 
minus, Refeda luteola, Apium graveolens pa- 
luſtris, Tuſſilago Farfara. Auf dem Kirchhofe 
zu großen Denckte: Salvia pratenſis alba, 
coerulea, purpurea. In Thongruben am 
Wege: Lepidium ſativum. Am Anfange der 
Aße um die Eſelsquelle: Ophrys ovata, Cir- 
caea alpina, Aconitum Lycoctonum, Lotus 
ſiliquoſus, Geranium paluſtre. In der Quelle 
ſelbſt: Conferva gelatinoſa. Herr Hein— 
tze lehrte mich dieſen dem Forſchlaich aͤhnli— 
chen Koͤrper kennen. Im ſammelte ſolchen 
nachher in Glaͤſern, klebte ihn mittelſt ſeines 
eigenen Schleims, auf Papier, wo es gegens 
waͤrtig eine rothblaue Farbe angenommen hat, 
ganz unfuͤhlbar iſt, und uͤberhaupt einem thies 
riſchen Stoffe ſehr aͤhnlich ſieht. ) In der 

au | 
9) Herr D. Cappel führt in feiner Helmſtaͤdtſchen 
flora nur ſehr wenig Pflanzen von der Aſſe an. 
Herr Prof. Schranck, welchen ich ein Exemplar 
davon mittheilte, verſicherte mir nachher, daß 
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Waldung ſelbſt waͤchſt Carex montana, digi- 
tata, palleſcens, und ſylvatica, Anemone He- 
patica, Daphne Mezereum, Crepis biennis, Ely- 
mus europaeus, Actaea fpicata, Orchis milita- 
ris, Galeopſis Galeobdolon, Fumaria bulboſa, 
Arum maculatum, Lithoſpermum purpurocoe- 
ruleum, Aſtragalus glyziphyllos, Orobanche 
major, Chryſanthemum corymboſum, Ophrys 
Nidus avis, Orchis inſectiſera, Prenanthes mu- 
ralis, Orobus vernus, Aſperula odorata und 
eynanchica, Leucojnm vernum, Acer Pfeudo- 
platanus, Fraxinus excelfior, Adoxa mofcha- 
tellina, Melitis Meliffophyllum und Dictamnus 
albus. Leztere drey Pflanzen gefielen dem 
Herrn Apotheker Hemmelmann ſo wohl, 
daß ich ſolche in ſeinem Garten verſetzen muſte, 
worin ſie ſehr gut fortkamen. 


Als wir in Wittmer unſere Mittags⸗ 


ie auch um München da ſey, aber nichts mes 
niger als eine Conferva waͤre. Herr Hofrath 
Weiß zaͤhlt ſie zu der Gattung Chara, und 
charakteriſirt ſolche: C. batrachoſperma, caule 
ramoſo filamentofo ; ramis foliaceis capilla- 
ceis, in glomeres lubricos geniculatos arti- 
eulatim circa caulem diſpoſitis. V. Weis cryp- 
togam. 33. nebſt der Abbildung. 
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mahlzeit unter den Obſtbaͤumen ſeelenvergnuͤgt 
eingenommen, und die Mittagshitze etwas 
nachgelaſſen hatte, machten wir uns auf den 
Weg nach Heßen, wo wir gegen Abend ans 
kamen, und unſer Nachtquartier im Poſthauſe 
nahmen. Auf dem Wege hieher fanden wir 
blos etliche Wieſenpflanzen, worunter Scabiofa 
ſucciſa, Gentiana pneumonanthe, und Carduus 
tuberoſus die vornehmſten waren. Auf einem 
Acker war Avena heteromalla Schreb, gebauet. 
Es iſt wohl uͤberhaupt als ein Grundſatz an⸗ 
zunehmen, daß die Braunſchweigiſchen und 
Hannoveriſchen Lande in Anſehung der Oeko— 
nomie, und dahin gehörigen Verſuche und 
Unternehmungen, vielen Ländern vorzuzie⸗ 
hen ſind. 

Vor mehr als hundert Jahren befand ſich 
in Heßen ein großer botaniſcher Garten, wel— 
cher dem Fuͤrſtlichen Hauſe Braunſchweig zu⸗ 
gehoͤrte. Dieſer Garten bluͤhete beſonders 
unter der Aufſicht eines ſehr geſchickten pflan⸗ 
zenkundigen Gaͤrtners, Nahmens Johann Ro⸗ 
jer. Er ſammelte in den benachbarten Waͤl⸗ 
dern die ſchoͤnſten Pflanzen, und verſezte ſie 
in den Garten. Selbſt auf der Aße bofanis 
ſirte dieſer Mann mehrmalen, und holte von 
da die Melitis, welche aber in ſeinem Garten 
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nicht fortkam, weil, wie er ſagte, fie eine abe 
neigung gegen diejenigen Pflanzen habe, zu 
welchen er fie geſetzet hatte. Die wahre Ur⸗ 
ſache lag aber wohl am Orte ſelbſt, weil er 
ſie an einem ſonnereichen Platze gepflanzt hatte, 
da doch ihr natuͤrlicher Standort ſehr ſchat⸗ 
tig iſt. Johann Rojer beſchrieb alles dieſes 
in einem Buche Y welches ich immer mit 
Vergnuͤgen leſe, feine Excurſionen nach der 
Aße ſind Kenntnißvoll geſchrieben, und er 
hat mehrmals Brockenreiſen gemacht. Ge 
genwaͤrtig war von dieſen Garten kaum et⸗ 
was in Erfahrung zu bringen, vielmehr war 
er ſchon lange vergeſſen, und alle Pflanzen 
mit ihm ausgeſtorben. Indeſſen wurde da⸗ 
ſelbſt ein neuer Garten angelegt, welcher aber 
noch in der Kindheit war, und alſo fuͤr uns 
nichts neues enthielt. Heſſen liegt von 
Wolfenbuͤttel 3 Meilen entfernt, mithin 
hatte ich heute ſechs, meine Begleiter aber 
acht Stunden zuruͤck gelegt. Am andern 
Morgen brachen wir um 4 Uhr auf. Ein Ein⸗ 


= 


*) Beſchreibung des ganzen Fürſtl. Braunſchweigi⸗ 
ſchen Gartens zu Heſſen, und wes für Simpli- 
cia in den benachbarten Waͤldern und Bergen 
zu Enden find. 4. Braunſ hw. 1683. 
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wohner aus Blankenburg erbot ſich, uns 
auf einen kuͤrzern Weß dahin zu begleiten, 
welches wir deswegen gerne annahmen, weil 
wir da im flachen Lande noch keine Berg— 
pflanzen ſammeln konnten. Dieſer Umſtand 
machte es, daß wir ſchon um 12 Uhr Mit⸗ 
tags in Blankenburg eintrafen. Wir ers 
ſtiegen den Schloßberg, und nahmen Achil- 
lea nobilis mit zuruͤck. Da wir uns nach 
dem Wege zum Marmorbruche erkundigten, 
fanden wir an Vetter Chriſtian abermals 
einen Begleiter, welcher uns aber bald wie— 
der verließ, weil wir ihm zu viele Seiten— 
ſpruͤnge in die Gebuͤſche machten. Wir merk— 
ten hier ſchon, daß wir in Gebirggegenden 
kamen; allenthalben am Wege ſtand Epilo— 
bium montanum; und ein Sedum, welches 
ich nach den bei Halle geſammelten Exempla— 
rien fuͤr rupeſtre, Herr Heinze aber fuͤr 
Sedum reflexum hielt. Vielleicht iſt es kei— 
nes von beiden, ſondern dasjenige, welches 
Hr. Dr. Roth *) sedum ſaxatile nennt, 
welches ſich beſonders durch ſtumpfere Blaͤt⸗ 
ter, und einen aͤſtigen Stengel auszeichnet. 
Wir paßirten eine Wieſe, wo Hypochaeris 
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*) Flora Germanica, Tom, 2 p. 500. 
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maculäta, Laferpiti atifolium, Athaman⸗ 
tha Cervaria, und eint Thefium wuchs, wel 
ches vielleicht dasjenige ſeyn mag, ſo vom 
Dr Erhard Thefiüm pratenſe genannt wor⸗ 
den, und alle Aehnlichkeit mit Hrn. Prof. 
Schrancks Thefium bavarum hat, fo daß 
ich wenigſtens die getrockneten Exempla⸗ 
rien nicht unterſcheiden kann. Vor dem 
Marmorbruche ſammelten wir noch Circaea 
alpina, Lunaria annua, Saxifraga deci- 
piens Ehr. und Marchantia polymorpha: 
Wir beſahen den Marmorbruch, weil aber 
heute am Sonntage nicht gearbeitet wurde, 
muſten wir uns bloß mit dem Anſchauen des 
marmornen Sarges begnuͤgen, welcher fuͤr 
den Herrn Domdechant Spiegel in Halber 
ſtadt verfertiget war. Auf den umliegen⸗ 
den Bergen waren nur gemeine Pflanzen, 
Origanum vulgare, Clinopodium vulgare; 
Thymus Acinos, und Melampyrum pratenfe 
anzutreffen. Wir ſezten unſern Weg weiter 
fort, und kamen (allenthalben in Begleiz 
tung des Senecio Sarracenicus) am Abend 
nach Ruͤbeland, wo ſich die berühmte Bau⸗ 
mannshoͤle, und ein ſogenannter hoher 
Ofen befindet, worinnen das Eiſen aus ſei— 
nem Erz geſchieden wird; beides wuͤnſchten 
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wir zu ſehen. Als wir um neun Uhr mit dem 
Abendeßen fertig waren, und es in der Bau— 
mannshoͤle zu aller Zeit Nacht iſt, beſchloſ— 
fen wir, alſobald in dieſelbe zu ſteigen. Uns 
ſer Fuͤhrer, der ſolche Reiſende zu Fuß, mit 
einem Pack Kräuter auf dem Nücen ſchon 
gewohnt ſeyn mochte, machte uns auf das 
Aftermoos, welches er Marchantica nannte, 
aufmerkſam. Schon Herr Heintze hatte uns 
vorher die Hoffnung gemacht, daß wir hier 
nach Hrn. Prof. Weber die Marchantia an- 
drogyna antreffen wuͤrden. Wir ſammelten 
alſo dieſes Aftermoos, welches am Eingange 
die ganze Mauer bekleidet, emſig. Es war 
aber keine Fructification zugegen, welche uns 
die Gewißheit der Species haͤtte verſichern 
koͤnnen. Wenn ich noch gegenwaͤrtig meine 
Pflaͤnzchen betrachte, ſo finde ich alle Aehn⸗ 
lichkeit mit Marchantia conica, hingegen gar 
keine mit derjenigen Marchantia androgyna, 
welche in dem Linns von Panzers Ausgabe 
abgebildet iſt. Es iſt alſo moͤglich, daß wir 
die eigentliche Weberiſche Pflanze gar nicht 
gefunden haben. Als der Fuͤhrer fein Ges 
bet — Wer dieſe Hoͤhle recht betrachtet, 
der wird der Natur verwundrungsvolle 
Macht, den Schoͤpfer Alber preiſen — 
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u. ſ. w. mit allerſeits entbloͤßten Haupte ge⸗ 
halten hatte, ſtiegen wir, ein Jeder mit einer 
Lampe verſehen, in die ſieben verſchiedenen 
Hoͤhlen nach und nach hinunter, wobei denn 
der Fuͤhrer nicht umerließ, uns auf alle moͤg⸗ 
liche Geſtalten, welche der Tropfſtein gebil⸗ 
det hatte, auf die Orgel, auf die ſitzende Jung— 
fer und dergleichen mehr, aufmerkſam zu mas 
chen. Wir betrachteten verwunderungs voll 
die Natur, welche hier fo verſchiedene Hoͤh— 
len gebildet hatte, nahmen etliche Tropfſteine 
mit uns, und begaben uns um 11 Uhr uw 
der heraus. 


Nun wartete eine andere Merkwuͤrdigkeit 
auf uns. Der hohe Ofen worinnen jetzt alles 
Eiſen geſchmolzen war, ſollte geoͤfnet, und 
das Eiſen unterwaͤrts fließend herausgelaſſen 
werden. Man that es in unſerer Gegenwart. 
Wir hatten hier Gelegenheit die Kunſt und 
die Erfindung des Menſchen zu bewundern, 
freuten uns wieder etwas neues geſehen zu 
haben, und kehrten um 12 Uhr in der Nacht 
zuruͤck, um in unſerm Nachtquartier eine Las 
gerſtaͤtte auf der Streu im Zimmer einzuneh—⸗ 
men. So oft ich mich dieſes Tages erinnere, 
geſchieht es mit einer Art von Wohlgefallen. 


* 
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Wir hatten nicht nur einen zweymal ſo langen 
Weg, als am vorigen Tage zuruͤck gelegt, 
ſondern auch ungleich mehr geſehen, gehoͤrt, 
gelernet, und Pflanzen geſammelt. Aber die 
Nacht war noch nicht geendiget, und eben ſo 
wenig unſere Ereigniſſe. Kaum hatte uns 
der Schlaf uͤbermannet, als man klopfte und 
etliche Maͤnner in unſer Schlafgemach her— 
einſpazierten. Es war eine Bande reiſender 
Muſikanten, welche daſelbſt einkehrten. Ihr 
Klingen und Klappern hinderte uns gleichwohl 
nicht am Schlafe, ſo muͤde waren wir. Aber 
endlich war es nicht auszuhalten, als ſie zu 
muſiciren, und unſere Wirthin dazu zu ſin⸗ 
gen anfieng. Wir muſten unſer Lachen mit 
Gewalt verbergen, damit wir die letztere, 
welche uns bisher ſehr gut bedienet hatte, 
nicht boͤſe machten, indem ſie von uns allen 
Beifall zu erhalten hofte. Wir hielten es 
aber bey dieſen Aſpecten um fo mehr fuͤr 
rathſamer uns auf und davon zu machen, 
als ſchon der Tag zu grauen anfing. Wir 


nahmen alſo ein paar Schalen Kaffee zu uns, 


und um vier Uhr hatten wir ſchon unſere 

gPiangenpaguct auf dem Ruͤcken, und wan⸗ 

derten auf Elbingerode zu. Es war ein 

ſchoͤner Morgen; eine vortrefliche Gegend; 
H 2 
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und wir waren frohes Muthes; voller Er: 
wartung, nun bald den Brocken naͤher zu 
kommen. Meine damaligen vollen Empfin⸗ 
dungen werden noch gegenwaͤrtig tief in mir 
rege, beſchreiben kann ich ſte nicht. Merk⸗ 
wuͤrdigere Pflanzen wurden fuͤr uns aufgeho— 
ben, bis wir in den Waͤldern vor Schierke 
eintrafen. Wir ſammelten daſelbſt. Carda- 
mine hirſuta, Ranunculus aconitifolius,. Py- 
rola fecunda, Dentaria bulbifera, und dergl. 
Es war Mittag, als wir in Schierke, 
welches am Fuße des Brockens in einer vor⸗ 
treflichen Gegend liegt, eintrafen. Hier hiel⸗ 
ten wir uns etliche Stunden auf, um die 
Mittagshitze einigermaſſen voruͤber gehen zu 
laſſen, ehe wir den eigentlichen Brocken er⸗ 
ſtiegen. Wir ſammelten indeſſen zwiſchen 
Klippen hinter dem Wirthshauſe Sonchus al- 
pinus, welcher mit ſeinem Menſchen hohen 
Stamm, und ſchoͤnen blauen Blumen fuͤr 
allen andern Gewaͤchſen weit her in die Aus 
gen ſtrahlte; und ſelbſt in der Naͤhe kann ihn 
ein Botaniſt nicht anders als mit Vergnuͤgen 
betrachten. Uns war es nach Ranunculus 
aconitifolius die erſte Alpenpflanze, und mach⸗ 
te in uns die Hoffnung rege, bald mehrere 
zu erhalten. Herr Schmidt, ein engliſcher 
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Botaniſte, und Beſitzer des Linneiſchen Herz 
bariums, glaubt aus letzterem beweiſen zu 
koͤnnen, daß wohl aller ſogenannte Sonchus 
alpinus, welcher in Teutſchland waͤchſt, Lin⸗ 
ne's Sonchus canadenſis ſeyn möchte. Ich 
kann nicht entſcheiden, wie weit Hr. Schmidt 
recht haben mag, habe aber Urſache zu glaus 
ben, daß die Stimmen ſo wackerer teutſcher 
Botaniſten, welche hierinnen ſaͤmmtlich der 
entgegen geſetzten Meinung find, der Wahrs 
heit am naͤheſten kommen.“) War die Wirs 
thin ſchon ſehr emſig uns mit mancherlei Er⸗ 
friſchungen zu bewirthen; ſo wurde ſie es 
noch mehr, als wir ihr einige gute Nachrichs 
ten von den Lehranſtalten in Halle geben 
konnten. Sie hatte einen Sohn welcher da— 
mals auf Schulen war, nun aber bald nach 
Halle zum ſtudieren abgehen ſollte. Die 
gute Mutter ſetzte ihre ganze Hoffnung auf 
das Gluͤck ihres Sohns. Gluͤckliche Mutter, 
wenn du einſt alle deine Sorgen belohnet 
ſieheſt! und gluͤcklicher Sohn, wenn du einſt 
im Stande biſt alle dieſe Hoffnungen zu er— 
füllen! Die Gegend um Schierke iſt, wie 
ich es mir noch gegenwaͤrtig ſehr lebhaft erin⸗ 


) Man vergleiche hiemit den angehängten Nachtrag. 
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nere, romantiſch. Zwar hat das einge⸗ 
ſchraͤnkte Auge keine weite Ausſicht; überall 
wird es mit Bergen, welche mit hohen Tanz 
nen bewachſen ſind, begraͤnzet; kleine Fluͤſſe, 
Baͤche, die aus Quellen entſpringen, ſchießen 
von allen Seiten aus den felſigten Bergen 
rauſchend hervor; aber eine ſolche Lage iſt 
dem Bewohner des ebenen Landes defto über: 
raſchender und reizender, je weniger er ſie 
gewohnt iſt. Nachmittag traten wir unſere 
eigentliche Brockenreiſe an, welche alfobald 


ſehr bergigt begann. Schon weit her ſtrahlete 


uns eine Pflanze in die Augen, welche uns 
auf ihre naͤhere Bekanntſchaft ſehr neugierig 
machte. Es war die gegenwaͤrtig officinelle 
Digitalis purpurea, welche hier in den aus 
gehauenen Waͤldern ihr Vaterland hatte, und 
ſo haͤufig anzutreffen war, daß alle Apothe— 
ken Deutſchlands damit verſorgt werden koͤnn⸗ 


ten. Sie erreichte hier durchgaͤngig uͤber 


Mannshoͤhe, und bluͤhete ſo vortreflich, als 
ich es nie in Gaͤrten ſahe; ein deutlicher Be⸗ 
weiß, daß hier die Pflanze in ihrem eigent⸗ 
lichen Vaterlande, und auf eigenen Grund 
und Boden ſey. Bey einer ſolchen Erfah⸗ 
rung muß es doch dem patriotiſchen deutſchen 
Botaniſten wehe thun, wenn er noch faſt in 
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allen Schriften den Standort dieſer Pflanze 
nur in der Schweitz und in Oeſterreich 
angegeben findet. Was wuͤrde bey einer ſol— 
chen Wahrheit wohl ein auslaͤndiſcher Bota— 
niſte von den deutſchen Pflanzen Kennern den— 
ken, wenn er einmal in die Harzwaͤlder bos 


taniſiren wuͤrde * 


Viele Seiten⸗Excurſionen durften wir 
hier nicht machen, aus Furcht den rechten 
Weg zu verlieren, und wir waren Willens, 
noch den Sonnenuntergang von der hoͤchſten 
Brockenſpitze zu beobachten, wozu uns die 
helle Luft alle Hoffnung gab. Wir blieben 
alſo in der Naͤhe des uns beſchriebenen We— 
ges, welcher mit unter ziemlich morigt war, 
wo wir Vaccinium oxicoccus, Eryophorum 
vaginatum, Scirpus cacfpitofüs u. f. w. antra⸗ 
fen, und kamen ehe wir es vermutheten, 
gluͤcklich in dem Wirthshauſe auf der Hein⸗ 
richshoͤhe an, darüber wir denn eine herzli— 
che Freude hatten. Wir ruhten hier eine 
halbe Stunde aus, beſtelleten bei dem Wir⸗ 
the ein Abendeſſen, und wanderten nun der 
hoͤchſten Brockenſpitze zu, welche wir nach 
einer kleinen Stunde erreichten. Auf dieſem 

Wege ſammelten wir wahre Alpenpflanzen, 
24 
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Anemone alpina ſchon verbluͤhet, Hieracium 
alpinum; Lycopodium alpinum; annotinum 
und sSelago; Arnica montana alpina; Soli- 
dago virga aurea alpina oder Virga aurea 
brockenbergenſis Thalii, und Polygonum Bi- 
ſtorta. Auf der hoͤchſten Spitze des über alle 
deutſche Berge ee wuchs 
abermals der vortrefli onchus alpinus, 
unter deſſen Schatten das niedliche Pflaͤnz— 
chen Trientalis europaea, die einzige deutſche, 
welche in die ſiebende Linneiſche Klaſſe ger 
hoͤret, anzutreffen war. Ich zaͤhlete an ihr 
auf dieſem hohen Standorte durchgaͤngig 
ſieben Staubfaͤden; im flachen Lande aͤndert 
die Zahl mit ſechs und acht, auch wohl 
mehr ab. 

Ob wir gleich den ganzen Tag die bren— 
nende Hitze der Sonne ausgeſtanden hatten; 
fo muften wir doch nunmehro den Rath uns 
ſers Wirths befolgen, und in einem eigends 
dazu errichteten Gebaͤude, welches gegen Suͤ— 
den offen iſt, Feuer anmachen, wozu es mit 
allen noͤthigen Materialien verſehen war. 
Denn, in der That, es war eine empfindliche 
Kalte, welche durch den ſtark wehenden Nord—⸗ 
wind unertraͤglich wurde. Waͤhrend daß wir 
uns am Feuer waͤrmten, erſchien denn der 
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Zeitpunct, wo wir bey der helleſten Luft das 
ſchoͤnſte Schauſpiel der Natur die unterge— 
hende Sonne beobachteten. Beſchreiben laͤſt 
ſich eine ſolche Scene nicht, nur empfinden. 
Allmaͤhlich verſchwindend ſenket ſich derjenige 
unbegreifliche majeſtaͤtiſche Koͤrper, der das 
groͤſte Gluͤck der ganzen Welt ausmacht, da— 
hin, aͤhnlich dem gluͤhenden Golde wirft 
er noch feine glänzende Strahlen an die hoͤch—⸗ 
ſten Gebirggipfel zurück, wahrend im Thale 
ſchon alles in dunkle Nacht gehuͤllt iſt. 


Wir eileten nun vergnuͤgt nach dem 
Wirthshauſe zuruͤck, wo wir gegen 10 Uhr 
ankamen, unſer Abendeſſen einnahmen, und 
uns im Zimmer fchlafen legten. Gegen 11 
Uhr kam noch ein Paſſagier mit ſeiner Frau 
und einem Wegweiſer in dem Wirthshauſe 
an, und eben hatten ſich dieſe zur Ruhe be— 
geben, als noch eine Geſellſchaft Halliſcher 
Studenten eintrafen. Bisher hatten wir 
trotz unſerer gemachten Reiſe und Müdigkeit 
nur wenig ſchlafen koͤnnen, aber nun war es 
voͤllig unmoͤglich. Die Muſenſoͤhne laͤrmten 
und ſangen ſo laut durcheinander, daß wir 
es fuͤr rathſamer hielten, wieder von unſerm 
Lager aufzuſtehen. . betrachteten von dies 
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fer Höhe den ſternvollen Himmel, an wel—⸗ 
chem der Mond und Jupiter uns groͤßer ſchie⸗ 
nen als jemals. Auch dieſer Anblick war 
prachtvoll. Der Himmel blieb immer helle. 
Wir ſchickten uns dahero abermals an, die 
hoͤchſte Brockenſpitze zu erſteigen, wobei uns 
die ganze Geſellſchaft begleitete, um von der 
andern Seite die wiederkehrende Sonne zu 
erblicken. Unſer Wunſch wurde erfuͤllt, der 
Himmel war heiter, und wir hatten beim 
abermaligen Anblick der aufgehenden Sonne 
nicht weniger Vergnuͤgen, als am vorigen 
Abend. Wenn uns vielmehr der große 
Schauplatz der Welt, mit dem Untergange 
der Sonne am geſtrigen Tage aus den Au— 
gen floh; ſo wurde uns heute nach ihrem 
Aufgange der Vorhang wieder aufgezogen, 
und wir ſahen rings um uns her die Welt 
aufs neue erwachen. | 

Wenn Titans erſter Strahl der Felſen Hoͤh vergüldet, 
Und fein verklaͤrter Blick die Nebel unterdrückt, 
So wird was die Natur am praͤchtigſten gebildet, 
Mit immer neuer Luſt von einem Berg erblickt; 
Durch den zerfahrnen Dunſt von einer duͤnnen Wolke 
Eroͤfnet ſich im Nu der Schauplatz einer Welt, 
Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke, 
Zeigt alles auf einmal, was fein Bezirk enthält. _ 
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Wir betrachteten die auf dieſer hoͤchſten 
Spitze entſpringende Quelle, welche durch die 
verſchiedenen Hypotheſen, ſo uͤber ihren Ur⸗ 
ſprung entſtanden, bekannt iſt, und koſteten 
aus Neugierde dieſes Waſſer, als uns Herr 
Wagenfeld eilends auf eine daher fliegende 
Wolke aufmerkſam machte. Erfreut uͤber 
dieſen Anblick erwarteten wir ihre Ankunft 
mit Sehnſucht; auf einmal wurden wir von 
derſelben umgeben, daß wir kaum einander 
ſehen konnten, bis ſie endlich ins Thal hinab 
flog. So hatten wir alſo alle Veraͤnderun⸗ 
gen empfunden, und alle Merkwuͤrdigkeiten 
geſehen, welche unſerm Standorte eigenthuͤm⸗ 
lich waren, aber von vielen hundert Brocken⸗ 
reiſenden ſelten alle miteinander beobachtet 
werden koͤnnen. i 


Wir verließen nun die zweymal, zwar 
mit Mühe, aber auch mit Vergnügen erſtie⸗ 
gene hoͤchſte Spitze von Teutſchlands hoͤchſten 
Berge, und kehrten abermals ins Wirthshaus 
zuruͤck, um den beſtellten Kaffee einzunehmen. 
Wir durchblaͤtterten dabei die Brockenbuͤcher. 
Herr Heintze ſchrieb feine Empfindungen über 
das geſehene hinein, und wir bekraͤftigten 
ſolches mit unſrer Ramens Unterſchrift. Was 
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Herr Heintze hineinſchrieb, und wer die uͤbri⸗ 
ge Geſellſchaft war, dieß kann der neugie⸗ 
rige Leſer einſt in den Jahrbuͤchern des Bro⸗ 
ckens leſen. Der Wirth beehrte uns beim 
Weggehen mit dem ſogenannten Brockenbou— 
quete, welches natuͤrlicher Weiſe aus allerlei 
Brockenpflanzen beſtehet, und worunter die 
Anemone alpina mit ihren geſchwaͤnzten Sa—⸗ 
men, nebſt Eryophorum vaginatum und Em- 
petrum nigrum wohl die vornehmſten Stuͤcke 
waren. Wir giengen nun langſam botaniſi⸗ 
rend, über ſumpfigten Boden, den ſogenann— 
ten kleinen Brocken vorbei, nach Oderbruͤck 
zu. Auf dieſem Wege begleitete uns Eryo- 
phorum vaginatum allenthalben haufig. Byf- 
fus Jolythus uͤberdeckte die überall liegende 
Steine mit einer ſchwefelgelben Farbe, und 
duftete den angenehmen Veilchengeruch aus. 
Ich habe einige dieſer Steine mit nach Hauſe 
gebracht, woran ſich aber beides, ſowohl 
Farbe als Geruch verlohren hat, welches ſehr 
natuͤrlich iſt, und bei den meiſten Pflanzen 
ſtatt findet, wenn fie des Lebens beraubet mwers 
den. Wir ſammelten ferner, Andromeda po— 
lifolia; Empetrum nigrumg, Vaccinium uligi- 
noſum; Stellaria eee Juncus ne- 
morofus Pollich; Pyrola ſecunda; uniflora; 
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Ophrys monorchis und cordata. In Oder⸗ 
bruck hielten wir Mittag, richteten dann 
unſern Weg nach Clausthal zu, wo wir ge 
gen Abend uͤber einen vortreflichen Damm, 
woran uns Digitalis purpurea allenthalben 
begleitete, ankamen. 


Wir nahmen unſer Quartier in einem 
Gaſthofe zu Zellerfeld, wo wir um ſo mehr 
gut bewirthet wurden, da meine Begleiter 
hier bekannt waren. Wir beſuchten am an⸗ 
dern Tage einen unſerer Collegen, Herrn 
Toutſeul, welcher in der Zellerfeldiſchen 
Apotheke conditioniete. Ich kann die Freund⸗ 
ſchaft dieſes Mannes, welche er uns erwieß, 
nicht genug loben, wir verdankten ihm alle 

erkwuͤrdigkeiten, ſo wir dort geſehen haben, 
ſelbſt ſeine Mineralienſammlung iſt gar nicht 
unbetraͤchtlich. Durch ſeine Guͤte erhielten 
wir Gelegenheit, in eine Grube zu fahren, 
welches wir am andern Tage um 9 Uhr 
Abends in ſeiner Geſellſchaft ius Werk rich 
teten. Wir ſtiegen uͤber 200 Lachter tief 
hinunter, giengen unter der Erde eine halbe 
Stunde weit fort, und kamen um 12 Uhr in 
einer ganz andern Gegend wieder heraus. 
Wer zum erſtenmale in eine Grube fahrt, den 
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uͤberfaͤllt ſchauderndes Erſtaunen; man findet 
da bewundernswuͤrdige Arbeiten menſchlicher 
Haͤnde. Waſſerraͤder, mit welchen, wie mich 
duͤnkt, das große Waſſerrad zu Bremen 
an der Weßerbruͤcke nur zu vergleichen iſt, 
findet man in jeder Grube unter der Erde, 
welche dazu dienen, das Waſſer zu Tage zu 
bringen. Schaudernd iſt es, nahe an dieſen 
mit unaufhoͤrlichen Geraͤuſch ſich umdrehen⸗ 
den Maſchinen, auf mehr als ſenkkecht ſte—⸗ 
henden ſchmalen, beſtaͤndig naſſen Leitern hin⸗ 
unter zu ſteigen, und kaum ſcheint es glaub⸗ 
lich zu ſeyn, daß ſchon Frauenzimmer in dieſe 
von der unendlichen Guͤte und Groͤße des 
Schoͤpfers; ſo wie von dem Fleiße und den 
Einſichten des Menſchen zeugenden Tiefen, 
hinunter geſtiegen ſind. 


Herr Heintze machte uns noch auf die 
Vergleichung aufmerkſam, wie hoch wir am 
vorigen Tage auf der Spitze des Brockens, 
uͤber der Meeresflaͤche erhaben waren, und 
im Gegentheil wie tief wir uns gegenwaͤrtig 
unter derſelben befanden. 


Als wir, um bergmaͤnniſch zu reden, wie 
der zu Tage kamen, hatte ſich die oberirdi⸗ 
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ſche Scene gar ſehr veraͤndert. An dem al— 
lerheiterſten Abend ſtiegen wir in die Grube, 
und bey dem ſchrecklichſten Donnerwetter, 
wie wir es auf dem flachen Lande noch nie 
geſehen hatten, kamen wir wieder heraus, 
ohne unter der Erde das geringſte davon ger 
hoͤret, oder gemuthmaſſet zu haben. Das 
Ungewitter ſelbſt war beinahe vorbei, aber 
der ſchrecklichſte Regen dauerte unaufhoͤrlich 
fort, und weil gar kein Anſchein zur Beſſe— 
rung vorhanden war, muſten wir uns ent— 
ſchlieſſen in der dunkelſten Nacht unter be— 
ſtaͤndigem Gußregen, auf einem ungebahnten 
und unbekannten Wege über Berge und Fel 
ſen mehr als eine viertel Stunde weit nach 
unſerm Gaſthofe zu wandern. Gluͤck für 
uns, daß wir alle Bergmanns Kleider anhat 
ten, und alſo am andern Tage unſere tro 
ckene Kleider anziehen konnten. Wir blieben 
noch den andern Tag in Zellerfeld, beſahen 
mehrere Bergwerke, metalliſche Arbeiten, 
u. ſ. w. botaniſirten, legten unſere Pflanzen 
aufs beſte in friſche Papiere ein, und ver⸗ 
gnuͤgten uns uͤberhaupt fo gut wir konnten. 
Die Pflunzen welche wir hier antrafen, wa— 
ren Centaurea phrygia; Schoenus compreſſus; 
Juncus uliginoſus; und Arabis Halleri. Letz⸗ 


- 
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tere ſeltene deutſche Pflanze, welche Herr 
von Haller hier, ende ‚ wacht nun 
auch bereits in die umliegende Gegend, So 
habe ich ſie z. B. haͤufig um die Stadtwaͤlle 
von Braunſchweig und Wolfenbüttel an⸗ 
getroffen. Wir traten am folgenden Tage 


unſere Ruͤckreiſe über Goslar an, und blie 


ben die Nacht in einem Dorfe ſeitwaͤrts von 
letzterer Stadt, wo wir Gelegenheit hatten 
abermalige Bergwerke, mehrere metallurgis 
ſche und chemiſche Arbeiten im Großen zu 
ſehen. Ueberhaupt wimmelt dieſe Gegend 
von dergleichen Anſtalten, und Goslar ſelbſt 
iſt wegen feiner Vitriolwerke ſehr beruͤhmt. 


Die Pflanzen, welche wir hier zum Be⸗ 
ſchluß unſerer Reiſe noch antrafen, waren 
Digitalis purpurea, Lyſimachia nemorum; Ar- 
nica montana pratenfis, Polypodium criſta- 
tum; aculeatum; Thymus Acinos; Arenaria 
rubra; und Arenaria ſaxatilis. So nannte 
Herr Heintze die letztere Pflanze. Herr Er⸗ 
hard, welcher den Harz mehrmal bereiſet, 
und die daſigen vegetabiliſchen Einwohner ſehr 
fleißig beſucht hat, behauptet gegen die Er⸗ 
fahrungen fo vieler Botaniſten, daß die Are- 
naria ſaxatilis daſelbſt nicht wachſe. Sollte 
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denn dieſer fleißige Botaniſte die Pflanze nicht 
gefunden haben, dachte ich, das kann gewiß 
nicht der Fall ſeyn! Wahrſcheinlich iſt es alſo 
eine andere Art. Ich ſuchte daher mein da— 
mals geſammeltes Exemplar hervor, und vers 
glich es mit der Linneiſchen Definition. Sie 
heiſt unter andern: die Kelchblaͤttchen eyrund, 
ſtumpf; aber an der Pflanze find fie geſtricht, 
zugeſpitzt. Da dieſes der Arenaria verna zus 
geſchrieben wird, ſo moͤchte wohl wahrſchein⸗ 
lich die bisherige Harzer Arenaria ſaxatilis, die 
Arenaria verna L. ſeyn ) Aber ich fand die 
Pflanze bluͤhend im Auguſt. 8 
Am andern Morgen beſuchten wir in Gos⸗ 
lar einen Freund, welcher uns nicht allein 
in feinem Garten ein ſehr gutes Fruͤhſtüͤck 
vorſetzte, ſondern uns auch mehrere Goslari⸗ 
ſche Merkwuͤrdigkeiten zeigte, welche fuͤr uns 
hauptſaͤchlich in der Bereitung des Zinkvi⸗ 
triols beſtanden, wovon hier jaͤhrlich eine 
| Menge abgeſetzt wird. Ich beſuchte zugleich 


) Hetr Erhardt hat gegenwärtig eine Arenaris 
ceſpitoſa vom Harz beſtimmt, wahrſcheinlich 
wird ſolches die Goslariſche Pflanze ſeyn. Ich 
habe davon noch keine charakteriſtiſche Beſchrei⸗ 

bung geſehen. 


130 N 

einen meiner ehemaligen Lehrkameraden, Nah⸗ 
mens Decker, welcher daſelbſt konditionirte, 
und uns nachher eine Strecke weit begleitete. 
Da wir nun wieder im flachen Lande waren 
wo es gar keine Alpenpflanze mehr gab, ſo 
trafen wir ohne weitere Merkwuͤrdigkeiten 
Abends in Wolfenbuͤttel ein, von wo aus 
meine bisherigen Begleiter am andern Mor— 
gen nach Braunſchweig abgiengen. Dieß 
war das Ende einer achttaͤgigen Fußreiſe, 
welcher ich mich bisher immer mit lebhaftem 
Vergnuͤgen erinnert habe, wozu mir die oͤf⸗ 
tere Betrachtung der daſelbſt geſammelten 
Pflanzen die meiſte Gelegenheit ab. Sehr 
oft iſt in mir der Wunſch rege geworden, 
nochmals eine aͤhnliche Reiſe zu machen, 
aber bisher verhinderte es das Schickſal. 
Gleichwohl geb ich die Hoffnung dazu nicht 
auf, und vielleicht bin ich ſo gluͤcklich, ein⸗ 
ſtens die bisher noch ſo wenig beſuchten Ty⸗ 
roleralpen erſteigen zu koͤnnen. „Bereiſen Sie 
einmal ſelbſt ein Gebuͤrg (ſagt Herr Prof. 
Schrank) „ſo wette ich, fie werden mit kei⸗ 
„ner geringen Vorliebe fuͤr dieſe hohe Ge⸗ 
„genden eingenommen werden. Die Inſecten 
„ausgenommen, hat der Naturforſcher hier 
„ein ganz vortrefliches Feld für feine Beob⸗ 
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„achtungen; und die reinere balſamiſche Luft 
„die man hier einathmet, und die Ablegung 
„aller der kleinſtaͤdtiſchen Sorgen, die man 
„unten im Thale, wo man ſie noch wichtig 
„fand, zuruͤck laͤſſet, erhöhen das Gefühl 
für jede der Scenen, die da oben gewoͤhn— 
„lich ſo mannigfaltig abwechſeln.“ 


Nachtrag. 


Ueber die verſchiedenen Arten der Alpen 
Sonchus hat Hr. Froͤlich D in dem erften 
Stuͤck der Annalen der Botanik eine ſehr 
genaue Abhandlung eingeruͤckt. Er vermehrt 
darin die beiden Arten Sonchus alpinus und 
canadenfis mit einer dritten, die er Sonchus 
lapponicus nennt. Er hat alle dieſe Arten 
genau auseinander geſezt, deutlich beſchrieben, 
und dadurch die bisherigen Verwirrungen auf 
immer gehoben. Ich will die Hauptunter⸗ 
ſcheidungszeichen herſetzen. 


*) Dieſer vortrefliche- und in der ganzen Natur⸗ 
geſchichte kenntnißvoller Mann halt ſich gegen⸗ 
waͤrtig in Wien auf, um feine Studia zu vol⸗ 
lenden. Aus Liebe zur Naturgeſchichte (ſchreibt 
er mir aus Wien) machte ich meine ganze 


a 


32 . Ne 
Sonchus lapponicus. 


Die Bluͤthenſtiele ſchappig, die Bluͤ⸗ 
then in Trauben, die Blaͤtter ſchrott⸗ 
ſaͤgefoͤrmig. 


Sonchus lapponicus altiſſimus, floribus 
coeruleis Linn. flor. Lapp. 231. 


Reiſe von Suſſen in Allgau durch Tyrol, Salz⸗ 
burg, Kaͤrnthen, Steyermark, und eine Strecke 
von Unteroͤſtreich bis Wien zu Fuße. Ich be⸗ 

ſuchte viele Bergwerke, ſtieg alle Felſen hinan, 
und beſuchte die hoͤchſten Alpen Tyrols, Salz⸗ 
burgs und Kaͤrnthens — — Meine Beute in 
allen 3 Reichen der Natur war anſehnlich, und 
verſuͤßten mir die tauſend Unannehmlichkeiten 
die eine ſo lange Reiſe zu Fuß mir fuͤhlen ließ, 
auf die angenehmſte Art. Ich machte die in⸗ 
tereſſantſten Bekanntſchaften mit Naturfor⸗ 
ſchern, beſonders mit den großen Wulfen in 
Klagenfurt, bei dem ich mich drey ganzer Wo⸗ 

chen aufhielt. Ich ſammelte eine große An⸗ 
zahl Pflanzen, die ich aber um viele Unbequem⸗ 
lichkeiten zu vermeiden unmittelbar in Kiſten, 
in mein Vaterland ſchicken muste, und die ich 
alſo erſt nach ein paar Jahren zur Neviſion 
bringen kann. 
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- Sonchus,alpinus.. Mag. der Bot. St. 9. 
E. 57. mit einer Abbildung. 


Mohnort: An den Seiten der Tapps 
laͤndiſchen Alpen, wo dieſe Pflanze zuerſt vom 
Linne auf der beruͤhmten Reiſe im Jahr 1732 
gefunden worden. ö 


Sonchus alpinus. a 


Die Bluͤthenſtiele find wie die laͤn⸗ 
gern Deckblaͤtter zoktig, die Bluͤthen 
in Trauben, die Blaͤtter ſchrottſaͤgezaͤh⸗ 
nig, am Grunde pfeilfoͤrmig. 

Sonchus alpinus. Froͤlich Annal. der 

Bot. 1. S. 26. / 

Sonchus alpinus. eriptor. varior. et 

Oed. Dan. Tab. 182. 


Wohnort: Auf Alpen und hohen Ge 
buͤrgen in Sachſen, Schleſten, Oeſtreich, 
Kaͤrnthen, Tyrol, Bayern, Algau, Schweiz, 
Frankreich, Italien, Daͤnemark und Schweden. 


Sonchus canadenfis. 


Die Bluͤthenſtiele zottig, die Bluͤ⸗ 
then in Rispen, die Blaͤtter leyerfoͤr⸗ 
mig, am Grunde herzfoͤrmig, unten 
feinborſtig. 

23 


* 
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Sonchus canadenſis. Froͤlich Annal. d. 
Bot. 1. S. 29. 

Wohnort: in Canada. 


2 


— 


VII. 


Genaue Beſtimmung der verſchiedenen 
Arten des Sturmhuts (Aconitum. ) 


Dieſe richtigeren Beſtimmungen enthalten 
den botaniſchen Theil einer wichtigen Differ- 
tation, welche den Titel fuͤhrt: Spicilegium 
obſervationum de Aconito, Auctore Joann. 
Ludov. Chriſtian. Koelle, Medicinae et Chi- 
rurgiae Doctore, 8. Erlangae 1788. Accedit 
tabula aeri inciſa. Obgleich ſolche Diſſerta— 
tionen für den Apotheker meiſtens ſehr wich: 
tig find, fo ſchoͤpft er doch ſelten aus dies 
ſer Quelle; einmal, weil er glaubt, die 
Differtationen ſeyen nur für Univerfitäten 
und deren Gelehrte beſtimmt, zweitens iſt er 
der lateiniſchen Sprache ſelten maͤchtig genug, 
um ſie zu verſtehen. In dieſer doppelten 
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Ruͤckſicht wird man hoffentlich hier den bota⸗ 
niſchen Theil gedachter Diſſertation nicht uns 
gerne uͤberſetzt finden. 


Das Aconitum gehoͤret nach dem Ge 
ſchlechts⸗Syſteme in die 1 3te Claſſe, welche 
die vielmannige (Polyandria) genannt wird; 
denn es enthaͤlt in einer Zwitterblume viele 
Staubgefaͤße, die am Fruchtboden, nicht an 
dem Kelch (denn dieſer fehlet), angewachſen 
ſind, und ſich gegen das oberſte gewoͤlbte Blu— 
menblatt neigen. i 


Nach der Ordnung, die nach der Anzahl 
der Stempel beſtimmt wird, kann es eben ſo 
wohl zur dreyweibigen, als zur fuͤnfweibigen 
gezaͤhlt werden, denn die Anzahl der Stem— 
pel iſt an verſchiedenen Bluͤthen eines und 
eben deſſelben Individui ſo abwechſelnd, da 
nicht nur derſelben bald drey, bald fuͤnf, 1 
ſogar ſeltener vier zugegen ſind. Der ſeel. 
Linne aber, dem die Anzahl von drey Stem— 
peln mehr gewoͤhnlich ſchien, rechnete es zur 
dreyweibigen. (Trigynia) 


In der natürlichen Ordnung gehoͤret es 
zur vielſchottigen (Multiſiliquae.) 
J 4 
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Ehe ich die Arten ſelbſt vornehme, muͤſ⸗ 
ſen die Gattungskennzeichen des Aconiti feſt⸗ 
geſetzt werden. 


Kelch: fehlt. 


Blume: unregelmaͤßig. Blumenblaͤt⸗ 
ter: fuͤnf, davon 1) das oberſte gewoͤlbt ift, 
daß es eine Art von Helm vorſtellt.“) 2. 3.) 
die beiden an der Seite ſind rundlicht, ge⸗ 
genuͤberſtehend, zufammennickend. 4.5.) die 
zwey unterſten mehr laͤnglicht, vor ſich 
ſehend e 


Honiggefaͤße: zwey, geſtielt, unter dem 

oberſten gewoͤlbten Blumenblatte zuruͤckge⸗ 

kruͤmmt, und meiſtens in derſelben Hoͤhlung 
verſteckt. **) 


„ Das oberſte Blumenblatt des Aconiti Lycoctoni 

iſt hinterwaͤrts verlaͤngert, wird nach und nach 

dünner, und ſtellt mehr den Sporn des Del- 

phinii vor. f 

) Bey dem Aconito Lyco&tono fand ich oͤfters 

drey untere Blumenblaͤtter, nemlich das mitt⸗ 

lere dritte mehr rund, und an der Spitze 
krumm gebogen. 

Kr) Auch die Honiggefaͤße bei den blauen Aco- 
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Kapſel: dry bis fünf, eyrundpfriemen⸗ 
foͤrmig, aufrecht, einſchalig, einwaͤrts aufs 
ſpringend. ) 


Samen: viele, eckigt, runzlicht. 


Es koͤmmt am meiſten mit dem Delphi- 
nio uͤberein, und der vornehmſte Unterſchied 
ſcheint nicht darinnen zu beſtehen, daß jenes 
einen Helm, dieſes einen Sporn habe; denn 
das oberſte Blumenblatt, welches bey den 
meiſten Arten des Aconiti gewoͤlbt iſt, wird 
bey einigen, wie z. E. beim Aconit. Lycocto- 
no, dergeſtalt hinterwaͤrts verlaͤngert, und 
nach und nach duͤnner, daß es fuͤglich den 
Sporn des Delphinii vorſtellt, zumal da der— 
ſelbe im Delphinio Aconiti, und D. Staphis 
agria aͤhnlicher weiſe ſtumpf iſt. Jener Un⸗ 
terſchied iſt vielmehr in den Honiggefaͤßen 
zu ſuchen, welche beym Delphinio einzeln, oder 
paarweiſe, ſtiellos und aufrecht, beim Aconito 
aber allezeit paarweiſe, geſtielt und krumm 
gebogen ſind. 


nit wuchern, ſo daß man manchmal mehr als 
zwey zahlt. . 


*) Beim Aconito Taurico findet man 3. 4. | 


Kapſeln, und oͤfterer 4. und 5. als 3. 


Ss 
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Arten 


Wie viel und welche Arten des Aconiti 
den Alten bekannt waren, iſt ungewiß, zumal 
da es ſcheint, daß die Botaniſten der vorigen 
Jahrhunderte, nicht nur Pflanzen dieſer, ſon⸗ 
dern auch anderer, und zwar von dieſer ſehr 
verſchiedenen Gattungen, unter dem Nahmen 
des Aconiti begriffen haben.“) Unter den 
Neueren hat ſich vorzuͤglich Cluſius um die 
eigentlichen Aconita, welche er Lycoctona nennt, 
ſehr verdient gemacht; denn theils hat er 
zehn derſelben beſchrieben, theils fie auch ges 
nau gezeichnet, und in Holzſchnitten heraus⸗ 


*Der beruͤhmte Murray in Apparat. Medica- 
min. Vol. III. p. 2. iſt eben der Meinung; 
ſammt den Kennzeichen, ſagt er, erſchrecke ich 
vor der vergeblichen Muͤhe, nachzuforſchen, ob 
das Aconitum des Theophraſts, Dioscoris 
des, Plinius und anderer Alten mit dem unfris 
gen eins fen, oder ob es nicht vielmehr zu eiz 
ner ganz andern Pflanzengattung, z. B. zu den 
Ranunfeln, gehöre. Siehe auch S. A. Rein- 
hold Differt. de Aconito Napello, Argentor, 
1769. $. I. 
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gegeben. ) Einige derfelben find feinen Nachs 
folgern unbekannt geblieben, und alſo in den 
Pflanzenverzeichnißen entweder gaͤnzlich aus— 
gelaffen, oder unter die Abarten verſetzt wor—⸗ 
den. So zaͤhlte der ſeel. Linne in der erſten 
Ausgabe feiner Spec. plantar. nachdem er die 
meiſten Cluſtusſchen ausgelaſſen, das Pyre— 
naͤiſche aber hinzugeſezt hat, nur fuͤnf; in der 
aten, wo er einige Cluſiusſche mit dem Aco- 
nito Cammaro unter eine Art bringt, und übers 
dies noch eine amerikaniſche Art beyfuͤgt, fier 
ben; der ſeel. Haller giebt in ſeinem Nomen— 

clat. Stirp. Helvet. nicht mehr als vier Arten an. 


Der hochwuͤrdige und hochwohlgebohrne 
Freiherr von Wulfen, deſſen Verdienſte um 
die Kraͤuterkunde größer und zu erhaben 
find, als daß fie meines Lobes bedürfen, vers 
folgte in verſchiedenen Gegenden des Herzog— 
thums Oeſterreich die Fußſtapfen des Clu— 
ſius mit aller der Aufmerkſamkeit und Ans 
ſtrengung, die ihm eigen iſt, beobachtete oͤf— 
ters und genau die Cluſiusſchen Aconita 
an ihren Geburtsörtern, und glaubte daher, 


) Er zählte zwar ı2, es kommen aber 2 Delphi- 
nia vor, die man nothwendig abſondern muß. 


* 
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daß man einige derſelben, die von den neuern 
Botanikern fuͤr Abarten gehalten worden, 
als Arten annehmen muͤſſe, ſo daß jene 10. 
vom Cluſtus angeführte Arten jetzt auf 8. 
herabgeſetzt werden müßten. *) Die ſiebente 
und eilfte nemlich muͤßte nach ſeiner Meinung 
zu der neunten gezogen werden: wenn wir 
alſo den fieben Linneiſchen Arten, jene drey, 
die der fuͤrtrefliche von Wulfen uns wieder⸗ 
gegeben, und die eine, welche neulich durch 
den berühmten Pallas hinzukam, beyfügen, 
und das Aconitum ſeptentrionale von dem Ly- 
coctono, mit dem man es zu vermengen ge⸗ 
wohnt war, trennen, **) fo haben wir ſchon 
12 Arten dieſer Gattung. **) Damit wir 


* Denn das Aconitum Lyeoctonum flore Del. 
phinii I. Silefiaci und das Aconitum Lyco- 
ctonum fiore Delphin. II. Cluſi gehören zur 
Gattung Delphinium. Das A. Lycott. fl. Del- 
phin. I. Silef. cluf. iff dag Delphinium ela- 

‚tum L. | 

) So erinnert der feel. Saller in Hift. Stirp. 
indigen. Helvet. Tom. II. p. 90. cet. 

) Die ızte Art hat der fuͤrtrefliche Thun⸗ 
berg in der Flor. Japonic. p. 23t. hinzuge⸗ 
fügt, aber er hat die Farbe der Blume weggelaſſen. 


1 


* 
— 
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nun dieſe deſto leichter unter einander ver 
gleichen können, ſo wird es nicht zweckwidrig 


ſeyn, ſie hier anzugeben, und kurze Beſchrei— 
bungen beyzufuͤgen, deren ſechs erſten von 
dem Herrn von Wulfen genau und richtig 
wie er zu thun pflegt, verfaßt, und ung güs 
tigſt mitgetheilt worden. In der Abtheilung 
der Arten hab ich mehr der Farbe der Blu— 
men als der Anzahl der Capſeln gefolgt, denn 


die Anzahl der Capſeln it, wie ich ſchon erin⸗ 


nert habe, ſehr veraͤnderlich. 


* Mit blauen Blumen. 
1. Aconitum Napellus. 


Aconitum napellus. Linn. ſy ſtem. tar. 
Edit. b. Reichard. Tom. II. p. 618. 


Aconitum Lycoctonum VI. Napellus vul- 
garis Clus. hiftor. plant. rarior. 2. p. 96. 
nro. VI. 

Aconitum 8. 1 I. C. Bauh. pin. 
p. 183. 

Der S kaͤngel iſt vollkommen einfach, ſtark, 
unten dichtblaͤttrig. Die Bluͤthenaͤhre am 
Ende kurz, dicht zuſammen gefaßt, und weiter 
am Grunde etwas traubenfoͤrmig: die Aeſte 
aus den oberſten Blattwinkeln, kurz, wenig⸗ 


„ 
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bluͤthig; die übrigen Bluͤthenſtiele einblüthig. | 
Der Helm etwas niedrig gewoͤlbt, vorwärts 
kurz geſchnaͤbelt, endlich glatt, und nebſt den 
übrigen Blumenblättern ſehr ſatt⸗ſchwarz⸗weil⸗ 
farbig. Die Blaͤtter ſind geſtielt, fuͤnfthei⸗ 
lig⸗gefingert: die Einſchnitte ſchmal, gleich⸗ 
breit lanzettfoͤrmig, zerriſſen: die Lappen 
weitlaͤuftig gezaͤhnt, die Zaͤhne gleichbreit; 
oben aus dem ſchwarzen ins ſattgruͤne, und 
unten aus dem blaſſen ins waͤſſerichtgruͤne 
fallend, auf beiden Seiten nackt, glatt, 
glaͤnzend. 


Wohnt in hohen ſonnigten Gegenden der 
praͤgater Alpen. 


. Aconitum Tauricum. 


a 


AR Aconitum Lycoctonum IV. Clus. Hiftor, 
rarior. plant. p. 95. nr. 4. 


Der Stengel vollkommen einfach ftark, 
untenher dichtblaͤttrig. Die Bluͤthenaͤhre am 
Ende kurz, ſehr dicht zuſammengefaßt, und 
weiter am Grunde etwas traubenfoͤrmig: die 
Aeſtchen aus den oͤberſten Blattwinkeln kurz, 
wenigbluͤthig; die Bluͤthenſtiele einblüthig. 
Der Helm etwas niedrig gewoͤlbt, vorwärts: 
kurz geſchnaͤbelt; endlich glatt, And nebſt den 
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uͤbrigen Blumenblaͤttern ſatt⸗ſchwarz⸗veilfar⸗ 
big. Die Blätter geſtielt, fuͤnftheilig⸗gefin⸗ 
gert: die Einſchnitte laͤnglicht, breiter wer— 
dend, dreyſpaltig-zerriſſen, die Lappen eins 
geſchnitten gezaͤhnt, die Zaͤhne lanzettfoͤr⸗ 
mig; oben aus dem ſchwarzen ins ſatt 
gruͤne fallend, auf beiden Seiten nackt, glatt, 
glaͤnzend. 

Wohnt am haͤufigſten in den ſonnigten 
Alpengegenden des Malnitzer und Rad⸗ 
ſtadter Tauern. a 


3. Aconitum neomontanum. 


Aconitum Lycoctonum V. nenbergenfe 
Clus. hiftor. pl. rar. p. 96. n. 5. 


Rivin. peng tab. 488. 
Iacq. Fl. auſtriac. tab. 381. 


Der Stengel verlaͤngert, ſtark. Die 
Bluͤtbenaͤhre lang, ſchlaff, untenher trauben—⸗ 
foͤrmig⸗aͤſtig; die Bluͤthenſtiele einbluͤtig. Die 
Bluͤthen ſatt-veilfarbig; der Helm niedrig, 
gewoͤlbt, vorwaͤrts kurz geſchnaͤbelt, und end⸗ 
lich glatt. Die Blaͤtter unten am Stengel 
weiter zerſtreut, geſtielt, groß, etwas hands 
foͤrmig⸗fuͤnftheilig: die Einſchnitte werden 
breiter, find tief eingeſchnitten, zerriſſen; die 
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Lappen breit⸗lanzett tfoͤrmig, gezaͤhnt, die Zaͤh⸗ 
ne kurz, etwas breit, ſpitzig; oben ſaltgruͤn, 
unten blaß, waͤſſerichtgruͤn; auf beiden Sei⸗ 
ten nackt, glatt, glaͤnzend. | 


Wohnt in den waldigten Alpengegenden 
bei Stain in Kaͤrnthen, wie auch auf den 
Millſtaͤdter und Gmuͤndter Alpen in Kaͤrnthen. 


4. Aconitum cernuum. 


Aconitum Lycoctonum VIII. coma nutan« 
te Clus. hift. pl. rar. 2. p. 117 m VIII. 


Der Stengel iſt verlaͤngert, weniger ſtark, 
aͤſtig; die Aeſte nähern ſich dem Stengel und 
find ſamt der Blumenaͤhre am Ende, welche. 
lang, und deren Blumen weit von einander 
ſtehen, tief uͤberhangend: 0 Bluͤthenſtiel 
einbluͤthig; die Bluͤthen hellblau; der Helm 
niedrig gewoͤlbt, votwaͤrts kurz geſchnaͤbelt, 
anfangs feinhaarig, dann glatt. Die Blaͤt⸗ 
der weitlaͤuftig zerſtreut, geſtielt, fuͤnftheilig⸗ 
gefingert; die Einſchnitte laͤnglicht, eng, aus⸗ 
einander zerſtreut, halbdreyſpaltig: die Lap⸗ 
pen eingeſchnitten⸗gezaͤhnt, die Zähne gleich 
breit lanzettfoͤrmig; oben gruͤn, ohne Glanz, 
unten blasgruͤn, auf beiden Seiten nackt. 


Waͤchſt immer und puͤnctlich an den ſtei⸗ 
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len ſteinigen, ſchattigfeuchten, ſtaudigen Ars 
böhen der Alpenthaͤler des Naßfelder und 
Radſtaͤdter Tauern. 


g. zZconitum Cammarum. 

Linn. fyft, plant. T. II. p. 617. exclus. 
variet. 

Aconitum Lycoctonum IX. Judenbergenſe. 
Clus. hiftor. pl. rar. 2. p. 97. n. 9. 


Rivin. pentap. tab. 489. 490. 491. 
Blackwell. herb. Cent. VI. Tab. 5 61. 
Jacq. Fl. auſtriac. Tab. 424. | 


Der Stengel weniger ſtark, ſchlang, aͤſtig, 
die Aeſte weitſchichtig voneinander ſtehend. 
Die Bluͤthen an den Aeſten und der Aehre 
am Ende weit zerſtreut, groß, blaßblau; die 
Bluͤthenſtiele einbluͤthig. Der Helm ſehr groß, 
von obenher verlaͤngert, die uͤbrigen Blu— 
menblatter etwas gewoͤlbt hereinhangend, vor— 
waͤrts etwas lang geſchnabelt, nackt oder 
glatt. Die Blaͤtter weit zerſtreut; die ums 
tern kurz geſtielt, die obern faſt ſtiellos, 
breit, weniger fleiſchigt, faſt handfoͤrmig, 5 
oder ziheilig, die Einſchnitte breiter werdend, 
wiederholt ztheilig: die Lappen flach, weit 
gezaͤhnt, die Zaͤhne kurz, ſtumpf gefpigtz 
oben gruͤn, ohne Glanz, unten blaͤſſer. 

K 
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Waͤchſt hin und wieder in ſchatligten 
Waͤldern, auch niedrigen Gegenden, zu 
Turach in Steiermark, auch hinter Gott— 
ſche im Herzogthum Krain, in Oeſter⸗ 
reich und Boͤhmen. (In dem Fuͤrſten⸗ 
thum Bayreuth bei Streitberg, Mug⸗ 
gendorf, Kayſerhammer, und in der Oels— 
nitz bei Bernek; um Schweinfurt hat es 
der dortige beruͤhmte, gluͤckliche Practicus 
und geſchickte Kraͤuterkenner D. Wolf ge— 
funden.) 


6. Aconitum variegatum. 

Linn. ſyſt. pl. Tom. II. p. 616. 

Aconitum Lycoctonum X. Clus. hift. pl. 
rarior. 2. P. 97. n. X. Thora Italica veterum. 


Aconitum coeruleum minus ſ. napellus 
minor. C. Bauh. pin. 183. 


Der Stengel niedriger, fchlanf, aftig, 
die Aeſte weitſchichtig von einander ſtehend; 
die Bluͤthenſtiele weit zerſtreut, einbluͤthig; 
die Bluͤthen groß, ja faſt nicht kleiner, als 
die des Aconiti Cammari, blaßblau, nackt, 
oder glatt: der Helm von obenher verlaͤngert, 
vorwaͤrts etwas lang geſchnabelt, von den 
übrigen Blumenblaͤttern abſtehend ruͤckwaͤrts 
zuruͤckgebogen, ohne die hammer -oder rich⸗ 
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tiger zinkfoͤrmigen geſtielten Honiggefaͤße zu 
verbergen. Die Blaͤtter ſind kurz geſtielt, 
mit unter ſtiellos, weit zerſtreut, faſt handfoͤr⸗ 
mig⸗fuͤnfſpaltig: die Einſchnitte breiter wer— 
dend, gezaͤhnt zerriſſen, die Zaͤhne flach, 
ſtumpfgeſpitzt, oben glaͤnzendgruͤn, unten 
blaßgruͤner. 

Waͤchſt in den waldigten faſt Alpengegen— 
den bei Stein in Crain. 

Cluſius hat dieſe Art kleiner und weniger 
aͤſtig abgebilder, welches Dodongeus, Joh. 
Bauhin und die Leidner u. ſ. w. unveraͤn⸗ 
dert angenommen haben. N * 

Von dieſen ſechs Arten haben das Aco— 
nitum Tauricum und Napellus die groͤſte Aehn⸗ 
lichkeit miteinander. Sie wachſen beide an 
ſonnenreichen Orten der Alpen; beide haben 
einen etwas dicken, ſchwammigten ſtarken und 
einfachen Stengel, (wenn nicht endlich mit 
der Zeit, aus den Winkeln der oberſten Blaͤt⸗ 
ter, am Grunde einer Aehre, eine oder an— 
dere kurze und mit wenig Bluͤthen verſehene 
Traube herauswaͤchſt), welcher von untenauf 
haͤufig mit Blaͤttern beſezt iſt, und am Ende 
eine aͤhrenfoͤrmige Traube traͤgt, welche mit 
dicht zuſammengeſezten Bluͤthen beladen iſt; 
doch die Blaͤtter von denen man meiſtens den 

K 2 


148 9 


Unterſchied der Arten herzunehmen gewohnt 
iſt, find merklich verſchieden. Das Neomon- 
tanum, oder Neubergenſe Clufii, iſt zwar dem 
Stengel nach beiden aͤhnlich, der auch bey 
dieſem dicht und ſtark iſt; aber er iſt zugleich 
viel hoͤher, auch die Aehre am Ende viel 

laͤnger, und weniger dicht; die Bluͤthen ſind 
mehr zerſtreut, es hat auch mehre und laͤn⸗ 
gere Trauben an den Seiten, und dieſe ſind 
mit einer groͤſſern Anzahl Bluͤthen beladen. 
Vorzuͤglich aber ſind die Blaͤtter merklich 
groͤſſer und breiter u. ſ. w. H. Alle drey 
haben Sturmhuͤte, oder Helme, die ſatt 
ſchwarz⸗ veilfarbig, von oben niedrig ſind, 
und über die uͤbeigen Blumenblaͤtter gleich 
einem Gewoͤlbe, hereinhaͤngen; ſie ſind im 
erſten Alter, wenigſtens am Geburtsorte feins 
haarig; doch verliehren fie dieſe feinen Haare 
entweder ganz, oder gewiß groͤſtentheils. 
Das cernuum oder nutans des Cluſtus iſt 
allezeit ſehr hoch, obwohl der Stengel weder 
ſo dicht, noch ſo ſtark iſt, wie bei jenen 
dreyen; die Blaͤtter ſind allezeit ohne Glanz, 
wie die des Cammari, aber mehr eingeſchnit⸗ 


*) Siehe des beruͤhmten Jaeg. Flor. auſtriae. 
Tad. 381. eu 
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ten, auch enger und laͤnger als bey diefem; 
es iſt zwar aͤſtig, aber die Aeſte breiten ſich 
nicht fo ſehr aus, wie beim Cammaro, ſie 
ſind aber aufrecht von einander ſtehend, und 
naͤhern ſich einigermaßen dem Hauptſtengel, 
ſind auch mit ebendemſelben abwaͤrts gebogen. 
Die Bluͤthen find hellblau, der Helm niedri- 
ger, als am Cammaro, und wenigſtens in der 
Jugend der Pflanze zart behaart; der Ge— 
burtsort iſt außerdem verſchieden. Das Cam- 
marum oder Judenbergenfe Clufi iſt dem va- 
riegato Linn. oder der Thorae Italicae ahnlich, 
aber bei diefem glänzen oben die Blatter, 
bei jenem nicht; der Helm deſſelben beugt 
ſich gaͤnzlich zuruͤck, und ſteht von den uͤbri— 
gen Blumenblaͤttern weg, die Honiggefaͤße 
ſtehen nackend, mitten zwiſchen dem Helm 
und den uͤbrigen Blumenblaͤttern; da hinge— 
gen der Helm des Cammari, wie ein hoher 
Sturmhut über die Blumenblaͤtter herein: 
hängt, und zugleich die Honiggefaͤße bedeckt. 
Soweit von Wulfen. 


7, Aconitum volubile. 
Pallas. hort. Demid. p. 


Der Stengel verlaͤngert, duͤnn gewunden, 
feinhaarig, aͤſtig: wenige Aeſte, welche kurz, 
3 
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von einander entfernt, und aufrecht abſtehen; 
wenige oder nur einzelne Bluͤthen am Ende; 
die Bluͤthenſtiele verlaͤngert, einbluͤthig, an 
dieſen 2 oder; kleine lanzettförmige Blätter; 
die Bluͤthen hellblau, der Helm etwas nied— 
rig gewoͤlbt, vorwärts lang geſchnabelt, feins 
haarig; die Honiggefaͤße etwas groß. 


Die unterſten Blaͤtter gleichen denen von 
A. Neomontan. Die oberſten, denen von A. 
Cammar. aber mit wenigern und etwas fpißis 
gern Zaͤhnen ohne Glanz. 

Waͤchſt in Siberien. 
83. Aconitum uncinatum. 

Linn. Syft. plant. Tom. II. p. 617. 

Die Spitze des Helms länger als ein 
Nagel am Finger. Die Blätter 3 oder fünf: 
lappig, eckig gesähnt, nackt. 

Waͤchſt in Penſylvanien. 
9. Aconitum ſeptentrionale. 


Aconitum Lycoctonum Linn. ſyſt. plant. 
Tom, II. pag. 615. var. g. floribus coeruleis. 


Aconitum Lycoctonum floribus coeruleis. 
Gunner. flor. Norveg. part. 1. p. 13. n. 14. 
variet. B. 
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Aeonitum Lycoctonum floribus pallide 
purpureis. Gmelin. fl. ſib. vol. 4. p. 189. 
Cort. for. ingr. p. 84. Oeder. fl. Danic. 
„Fate HI. Tab. 12,5 

Sehr ahnlich dem Aconito Lycoctono, 
aber etwas hoͤher, die Zaͤhne der Blaͤtter laͤn— 
ger und ſpitziger; die Helme der Blumen 
laͤnger, die Honiggefaͤße mehr ſchief. 


Waͤchſt in Norwegen, nahe bey Ra⸗ 
ſteen bäufig ), in Schweden, Rußland 
und Siberien. 

* * Mit gelben Blumen. 
10. Aconitum Lycoctonum. 


Aconitum Lycoctonum vulgare flore luteo 
Mus, hiſtor. pl rar, p. 94. 
. „Rivin. pentap. Tab. 487. Blackw. herb. 
Tab. 563. Jacq. Flor. auſtr. Tab. 380. 
Gunn. flor. Norveg. n. 14. var. A. 


Aconitum Lycoctonum luteum 6 Bauh. 
pin. 183. 


*) Siehe Joh. Chriſt. Fabricii Reiſe nach Nor⸗ 
wegen, Hamb. 1779. 8. pag. 119. wo es unter 
dem Nahmen Aconitum Lycoctonum flore 
coeruleo angeführt iſt. 
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Der Helm verlaͤngert, ſo daß er faſt den 
Sporn des Delphin vorſtellt. Die Blätter 
handfoͤrmig, dreytheilig gezaͤhnt, die Lappen 
breit, zottig. Der Stengel aufrecht, weniger 
ſtark, aͤſtig. Die Bluͤthen aufrecht, an einem 
langen Bluͤthenſtiel, ſchmutziggelb, zottig; die 
Helme ein wenig zuſammengedruͤckt, cylinder⸗ 
foͤrmig; drey Kapfeln. 


Waͤchſt auf Bergen in Deutſchland, (im 
Fuͤrſtenthum Bayreuth um Streitberg) 
(bey Wolfenbuͤttel auf der Aſſe, bey 
Regensburg hinter Ginſing und Abach) 
in Frankreich, der Schweiz, Heſter⸗ 
reich, U. f. m. 


11. Aconitum pyrenaicum. 


Linn. fyft. plant. Tom. II. p. 616. 


Gmelin Fl. fibir. vol, 4. Tab. 8 1. Palas. 
iter. X. T. 2. p. 316. 

Der Helm ſpornfoͤrmig, kuͤrzer als beim 
Aconito Lycoctono. Die Blätter getheilt: 
die Lappen eng, von vorn breiter werdend. 

Waächſt auf den Pyrenaͤiſchen Gebür- 
gen, und in Siberien. 

12. Aconitum Anthora. 
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Anthora vulgaris, Clus. hiſt. plant. rar. 
p. 98. Rivin, pentap. Tab. 486. Anthora 
Blackw. herb. tab. 362. Jacq. Fl. auſtr. 
Tab. 382. 

Aconitum foliorum laciniis linearibus, ubi- 
que ejusdem latitudinis. Hall. Enum. p. 313. 
uro. 4. 

Aconitum Kalutiferum f. Anthora. C. Bauh. 
pin. 184. 

Der Helm maͤßig hoch, vorwaͤrts ge⸗ 
woͤlbt, und in einen etwas langen Schnabel 
gedehnt. Die Blumen blaßgelb. Die Blaͤt⸗ 
ter vieltheilig, die Lappen gleichbreit. 


Waͤchſt in dem mittaͤgigen Theil von Eu⸗ 


ropa, in Oeſterreich und Siberien. 


* * Mit Blumen, welche der Farbe 
nach noch nicht beſtimmt ſind. 
Jetzt will ich das Aconitum, welches der 
beruͤhmte Thunberg beſchrieben * in einem 
beſondern Abſchnitte anfuͤhren, weil die Far⸗ 


) Siehe Carl Peter Thunberg Flor. Japonica, 
Leipzig 1784. p. 231. 
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be der Bluͤthe, wie ich ſchon geſagt habe, 
uͤbergangen worden; denn der vortrefliche Au— 
tor ſagt nichts davon, als daß es zur drey— 
zehnten Claſſe, und zur dritten Ordnung ge— 
hoͤre; die Thunbergiſche Beſchreibung lau— 
tet alſo: 


13. Aconitum Japonicum. 


Aconitum ſoliis trifido-palmatis : laciniis 
inciſis obtufis. Thunb. Fl. Japon. 231. 

Japaniſch: Soo-Huſo. 

Der Stengel rund, glatt, krautartig. 
Die Blätter geſtielt, handfoͤrmig⸗dreyſpaltig; 
die Seitenlappen zweyſpaltig, der mittlere 
dreyſpaltig, alle ſtumpf, eingeſchnitten ges 
zaͤhnt; die Zaͤhne rundlicht mit einer Spitze. 
Die Bluͤthentraube kurz. 


Es unterſcheidet ſich vom Aconito Ly- 
coctono 1.) nur durch die tief dreyſpaltigen 
Blaͤtter. 2.) durch die eingeſchnittenen, 
ſtumpfen, rundlicht⸗gezaͤhnten Lappen. 
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Abhandlung über die Gattung Waſſer⸗ 
ſtern. (Callitriche Lin.) 


Dieſe Gattung fuͤhrt in der franzoͤſiſchen 
Sprache den Nahmen etoile d'aux, auf eng⸗ 
liſch Starwort, auf holländiſch Sterrekruid. 
In Deutſchland werden ihr die verſchiedenen 
Nahmen Waſſerſtern, geſtirnter Waſſerfenchel, 
und Laichenkraut beigelegt, wozu ohne allen 
Zweifel die gemeinſte Art (Callitriche verna 
L.) durch das ſternfoͤrmige Anſehen der ober— 
ſten Blaͤtter, die ſich bis an die Oberflaͤche 
des Waſſers empor heben, Anlaß gegeben hat. 


Von den Botaniſten hat dieſe Gattung 
ſeit den aͤlteſten Zeiten verſchiedene Namen 
erhalten, die bekannteſten ſind folgende: Cal- 
litriche, Lenticula, Stellaria, Alſine. Linne 
beſchrieb fie in feinen erſten Werken (Hor— 
tus Cliffortianus, Flora Lapponica) unter dem 
Nahmen Coriſpermum, nachher hat er aber 
den ihr zuerſt vom Plinius beigelegten Nah— 
men Callitriche angenommen und beibehalten. 


156 Ne 


Die Kennzeichen der Gattung beſtehen 
in einer Blume, die aus zwey kleinen eins 
warts gebogenen mondfoͤrmigen Blumenbläts 
tern zuſammen geſetzt iſt; einem Staubge— 
faͤße, zween umgebogenen Griffeln, und einer 
zweyfaͤcherigen Kapfel, worinn vier Samen 
enthalten ſind. Die Geſchlechter ſind ſowohl 
zwitterbluͤthig, als einhaͤuſig, und zweyhaͤuſig. 
Nach dieſen angegebenen Kennzeichen gehoͤret 
ſie nach dem Riviniſchen Syſtem in die 
zweyte Claſſe, nach dem Tournefortiſchen 
in die ſechſte, und nach dem Linneiſchen in 
die erſte Claſſe. 


Die Anhaͤnger des Linne haben ſie auch 
meiſtens in die erſte Claſſe beibehalten, nur 
Scopoli und Roth haben ſolche in die 
21Iſte Claſſe verſetzet, vermuthlich deswegen, 
weil die Bluͤthen der beiden gemeinſten Arten 
halb getrennte Geſchlechter tragen. 


Was die Arten dieſer Gattung betrift, 
ſo ſind ſolche theils als wahre Arten, theils 
als Abarten von verſchiedenen Schriftſtellern 
angefuͤhrt worden, woruͤber man ſich um ſo 
weniger wundern darf, da es ſaͤmmtlich Waſ— 
ſerpflanzen find, die nicht allein mehr als an⸗ 
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dre Pflanzen zum ausarten geneigter ſind, 
ſondern da ſich auch mit dem Ausſaͤen gar 
keine genaue Verſuche anſtellen laſſen, und 
dieſes doch der ſicherſte Weg iſt, gewiß zu 
beſtimmen, was Art, was Abart ſey. Man 
muß ſich alſo in dieſem Betracht mit den ger 
nauen Beobachtungen allein begnuͤgen. 


Hier ſind die Reſultate der Unterſuchun— 
gen, welche ich aus dem Buche der Natur, 
verglichen mit den Schriften der Botaniſten, 
genommen habe. | 


I. Callitriche minima, floribus monoi- 
cis, foliis omnibus linearibus obtufis, apice in- 
tegris. Herb. viv. Societ. botan. Ratisb. n. 3. 


Callitriche verna g. foliis omnibus ovato- 
lanceolatis, apice integris. Roth Tent. flor. 
Germ. Tom. I. pag. 389.2 


Callitriche verna g. foliis omnibus lan- 
ceolato - ovatis. Wildenow Tent. flor, Bero}, 
pag. 2.? 


Habitat in arenofis inundatis, auf dem 
Bruderwoͤrth mit Hippuris vulgaris und Scir- 
pus acicularis, auf der Regeninſel hinter Lap⸗ 
pelsdorf mit Lindernia pixidaria, Elatine trian- 
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dra, und mehrern andern feltenen Pflanzen 
hin und wieder bei Regensburg. 


Floret Majo, Junio. 


Beſchreibung. Die Wurzel feinzaſericht, 
weiß. Die Stengel nur zwey Zoll hoch, am 
Grunde niederliegend, dann aufrecht, rund, 
aͤſtig. Alle Blatter vollkommen gleichbreit, 
gegenuͤber, ſtumpf, glaͤnzend. Die Bluͤthen 
halb getrennt, maͤnnliche oben, weibliche un— 
ten. Die Kapſeln ſtiellos, in den Blattwin— 
keln gegen über und wechſelsweiſe, eyrund, 
zweyfaͤcherig, vierſamig. 


ıfte Anmerkung. Dieſe Art waͤchſt nicht 
im Waſſer, ſondern auf uͤberſchwemmt gewe— 
ſenen Sande, worauf ſie ſich in die Runde 
ausbreitet. 5 

2te Anmerkung. Der Habitus iſt auf 
dem erſten Anblick ſo verſchieden, daß man ſie 
gar nicht fuͤr eine Callitriche anſiehet. 

ste Anmerkung. Ob die Citate aus Roth 
und Wildenow gewiß hieher gehoͤren, kann 
ich deswegen nicht entſcheiden, weil dort keine 
weitere Beſchreibung hinzugefuͤgt wird. 


2. Callitriche ſtellata floribus monoicis, 


= 
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foliis fuperioribus ovelibus inferioribus linea- 
. . . 77 1 4 
ribus, omnibus apice integris. Herb: viv. 
citat. nro. 4. 


Callitriche verna foliis ovalibus, floribus 
androgynis. Linn. Syft. Veg. p. 53. 


Callitriche verna, foliis ſuperioribus ova- 
libus omnibus apice integris. Roth I. c. p. 389. 

Callitriche verna, foliis apice integris. 
Wildenow. I. c. pag. 2. d 

Stellaria foliis ad caulem anguſtis in ſum- 
mitate fubrotundis. Haller Enumer. Method. 
Stirp. Helv. pag. 189. 

Stellaria aquatica. C. B. pin. pag. 141. 


Callitriche verna. Schkuhr botan. Hand: 
buch, Tab. I. fig. 3. dextror. 


Habitat copioſiſſime in fofis et aquis ftag- 
nantibus totius germaniae, 


U 


Floret Majo in autumno usque. 


3. Callitriche intermedia floribus monci- 
cis, foliis ſuperioribus ovalibus, inferioribus 
lanceolatis, ramis linearibus, omnibus apice 
biſidis. Herb. viv. citat. nro. 5. 


Callitriche intermedia, foliis fuperioribus. 
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ovalibus, caulinis linegribus, apice bihdis. 
Hoffmann Deutſch. Flor. pag. 2 

| Callitriche dubia. Roth. I. c. pag. 389. 

Callitriche autumnalis. g. Wildenow: I. c. 
pag. 2 . 
Stellaria foliis omnibus fubrotundis. Hal- 
ler. I. c. P 199. 

Lenticula paluſtris bifolia, fructu tetrago- 
no C. B. P. pag. 362. 

Callitriche verna 8. Leyſeri Flor. Hal. 

pag. I. 
| Stellaria intermedia. Wiggers primit. Flor. 
holfat. nro. 4. 

Callitriche autumnalis Schkuhr l. C. Tab. 
1. fig. e. l 

Habitat in iisdem cum praecedente locis. 

Floret aeſtate autumnoque. 

4. Callitriche anguſtiſolia foribus ſub- 
hermaphroditis, ſoliis omnibus linearibus lon- 
giſſimis, apice bifidis. Herb. viv. citatı nro. 6. 

Callitriche autumnalis, foliis omnibus li- 
nearibus apice bifidis, floribus hermaphroditis 
Linn. I. c. pag. 53 27 
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Callitriche autumnalis foliis linearibus ob- 
tuſis, omnibus apice bifidis. Roth. I. c. p. 389. 


Callitriche autumnalis foliis apice bifidis 
Wildenow. I. c. nro. 4. 

Stellaria foliis omnibus anguſtis apice re- 
ſecto. Haller. I. c. p. 189. 

Alſine aquatica minor. C. B. P. p, 257% 


Lenticula paluſtris anguſtifolia, folio in 
apice diſſecto. Loeſel. for. pruflie. pag. 1 
Tab. 38. 


Habitat in aquis Sp DE totius fere 
germaniac; 


Floret. cum praecedente, 


Allgemeine Anmerkung. Ich habe bet 
den drei letzten Arten keine weitere Befchreis 
bung hinzugefügt, weil fie allenthalben wach— 
ſen, ſich, außer den angegebenen weſentlichen 
Unterſcheidungszeichen ganz aͤhnlich ſehen, und 
aus dieſen ſicher und leicht erkannt werden 
koͤnnen. Die Trivialnahmen, welche vor Lin⸗ 
ne Niemand angegeben hat, habe ich des— 
wegen verandert, weil fie nach den angege— 
benen Bluͤthezeiten ohnmoͤglich in Fruͤhlinas⸗ 
und Herbſtpflanzen eingetheilt werden koͤnnen⸗ 

2 


6 
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Ob die von mir angegebenen beſſer find, will 
ich nicht entſcheiden, aber ſie ſind naturge⸗ 
mäßer, und das ſollte den Schriftſtellern ale 
lenthalben zum Leitfaden dienen. Uebrigens 
ſcheint die Dauer dieſer Pflanzen noch zwei⸗ 
felhaft zu ſein, Linne und Lippert rechnen 
ſie zu den Sommergewaͤchſen, Schkuhr 
fuͤhrt ſie als ausdauernde Pflanzen an, und 
Dr. Roth uͤbergehet ſolches ganz. Ich will 
hieruͤber nichts entſcheiden, weil ich ſolches 
nicht mit Gewißheit kann. 


— 37 7 — 9 — ½ 1 — 4 — 1 


| IX. 
Ueber die Dauer der Pflanzen. 


Ar habe bei dieſem Aufſatze zweierlei Ab 
ſichten, einmal, dem Anfaͤnger mit dem Aus⸗ 
dauern der Pflanzen bekannt zu machen, zwei— 
tens ein Verzeichniß derjenigen deutſchen Ge⸗ 
waͤchſe anzuhaͤngen, welche in dieſer Ruͤckſicht 


in den neueſten Schriften noch als zweifelhaft 


angefuͤhrt ſind, oder gar im Wiederſpruche 


ſtehen, dadurch hoffe ich Gelegenheit zu geben, 
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daß man diefe Gewaͤchſe künftig genauer beob⸗ 
achte, um zur völligen Gewißheit zu gelangen, 
und die Zweifel, welche noch bei verſchiedenen 
Pflanzen in Anſehung der Dauer obwalten, 
zu heben. 

Wenn die Alten die Gewaͤchſe uͤberhaupt 
in Baͤume, Straͤucher, Stauden, Kräuter, 
Graͤſer, Mooſe und Schwämme eintheilten; 
ſo hat man zwar meiſtens noch dieſe Einthei— 
lung beibehalten, allein man hat bis in une 
ſern Zeiten die Lebensarten der Gewaͤchſe naͤ— 
her kennen gelernt, und nach dieſer Erfah- 
rung ſolche in einjaͤhrige, zweyjaͤhrige und 
ausdauernde, in Straͤucher und Baͤume 
eingetheilt. 


Einjaͤhrige Pflanzen, oder Sommer⸗ 
gewaͤchſe, werden diejenigen genannt, welche 
in demſelben Jahre in welchem ſie geſaͤet 
werden, aufgehen, wachſen, blühen, Saas 
men tragen, und alsdenn mit der Wurzel 
ausgehen. 

Anmerfung. 

Das Heer der Pflanzen die in dieſe Abs 
theilung gehoͤren, iſt zahlreich, und ſehr man⸗ 
nigfaltig. Wenn einige ihr ganzes Daſeyn 
in vier Wochen gen ſo brauchen andre 
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dazu den ganzen Sommer, und wenn manche 
kaum die Hoͤhe eines Zolles erreichen; ſo 
kommen andre in dieſer Ruͤckſicht oft den 
Baͤumen gleich. Der Centunculus minimus 
gehoͤrt außer Zweifel unter die kleinſten Ar— 
ten, da er kaum die Hoͤhe eines Zolles errei— 
chet, waͤhrend daß die Getreidearten, der 
Sonchus alpinus und dergl. mehrere, oft die 
Höhe eines Mannes übertreffen, ob fie gleich 
alle nur Sommergewaͤchſe find, 


6 

Die Draba verna zeiget ſich ſchon im Merz, 
im April iſt ſie bereits mit Bluͤthen und Saa⸗ 
men verſehen, und kaum findet man im May 
noch eine Spur davon. Wer hat jemals 
dem Pflanzenreiche eine etwas genauere Beob— 
achtung gewuͤrdiget, und nicht eine zahlreiche 
Menge dieſer Geſchoͤpfe angetroffen, die ihr 
Alter nicht hoͤher als die eben angefuͤhrte 
Pflanze bringen. Die einjaͤhrigen Ehren? 
preisarten haben meiſtens das nehmliche 
Schickſal, und es wuͤrde mir leicht ſeyn, ein 
betraͤchtliches Verzeichniß davon zu liefern, 
wenn ich nicht meine Leſer zu eigenen Beob⸗ 
achtungen dieſer Art anreizen wollte, eine 
Abſicht, die bei allen meinen Aufſaͤtzen zum 
Grunde liegt, da ich aus eigner Erfahrung 
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weiß, wie ſehr Beobachtungen diefer Art, das 
Vergnuͤgen vermehren, und die Kenntniſſe 
erweitern. 


Wenn die Pflanzen von denen ich eben 
geredet habe, nur blos im Fruͤhjahre ein kur⸗ 
zes Daſeyn genießen, ſo haben das zwar 
andre mit ihnen gemein, allein ſie genießen 
dennoch Vorrechte die jene meiſtens entbeh— 
ren muͤſſen. Ich will ſolches mit ein paar 
Beiſpiele erlaͤutern. 


Saxifraga tridactylites und Arabis Thalia- 
na find Sommergewächſe, welche im May 
alle Brachaͤcker um Regensburg mit ihren 
weißen Bluͤthen haͤufig uͤberziehen. In den 
folgenden Monathen iſt keine Spur mehr 
davon anziſtreffen, und im Auguſt iſt das 
nehmliche Schauſpiel wie im May wieder da. 
So bringen alfo im Herbſt diejenigen Pflan⸗ 
zen wieder reifen Saamen, deren Aeltern erſt 
im Fruͤhjahr ihr Daſeyn erhielten. 

Noch andre Pflanzen vermehren ſich mehr 
als alle von denen ich eben geredet habe. 
Ihr ganzes Leben iſt gleichſam eine fortwaͤh— 
rende Vegetation. Senecio vulgaris, Lamium 
purpureum, Alſine media, Poa annua u. ſ. w. 
gehoͤren mit zu den erſten Pflanzen die im 
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Fruͤhjahr hervorkommen, man findet ſie bluͤ⸗ 
hend und Saamen tragend, den ganzen Som⸗ 
mer hindurch, bis im ſpaͤthen Herbſt. Ja 
ſelbſt noch unter dem Schnee dauert ihre 
Vegetation fort. Jede einzelne Pflanze der 
angeführten. Art erlebt nur wenige Wochen, 
aber ihr erzeugter Saame gehet alſobald wie— 
der anf, und folgt den Aeltern in der ge— 
ſchwinden Lebensart nach. Welche Wunder 
der Schöpfung, welcher Stoff zu Betrachtun⸗ 
gen, zu Beobachtungen und zum Staunen. 


Zweyjaͤhrige Pflanzen ſind diejenigen, 
welche in demſelben Jahre, da ſie geſaͤet wor— 
den, aufgehen und Blaͤtter treiben. Die 
Wurzel uͤberwintert in der Erde, treibt im 
folgenden Fruͤhjahre friſche Blaͤtter und Sten⸗ 
gel, bringt Bluͤthen und Saamen, und damit 
hat die ganze Pflanze ihr Ende erreicht. 


Anmerkung. 


Pflanzen, welche nur zwey Jahre dauern 
ſind in der Natur nicht ſo haͤufig vorhanden, 
als die vorigen einjaͤhrigen, und folgenden 
ausdauernden Gewaͤchſe. Es iſt auch mei⸗ 
ſtens noch unbeſtimmt, ob dieſe oder jene Ar⸗ 
ten, die man fuͤr zweyjaͤhrig haͤlt, es wuͤrklich 
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find, indem die Schriftſteller über manche 
noch nicht einig, welches eben nicht zu vers 
wundern, da man ſie keinesweges auf den 
erſten Anblick ſicher von den ausdauernden 
Pflanzen unterſcheiden kann. Linne widmete 
der Dauer der Pflanzen ſehr viele Aufmerk— 
ſamkeit, daher konnte er mehrere Pflanzen mit 
dem Trivialnahmen biennis belegen, die 
man in dem Syftema vegetabilium antrift, 
von denen ich z. B. nur Oenothera bien- 
nis und Crepis biennis, anfuͤhren will. Un⸗ 
erfahrne Gaͤrtner empfinden es oft zu ihren 
Schaden, daß eine Pflanze nur zweyjaͤhrig 
iſt, die ſie fuͤr ausdauernd halten, und des— 
wegen keine junge Pflanzen nachgezogen, und 
keine Saamen geſammelt haben. Oft findet 
man davon artige Anekdoten, ich will nur 
eine von der Campanula pyramidalis anfuͤhren. 


Es war dieſe zweijaͤhrige Pflanze in ei⸗ 
nem Garten befindlich, deſſen Beſitzer nicht 
nur keine Kenntniſſe von der Kultur der 
Pflanzen beſaß, ſondern ſich auch nicht bes 
lehren laſſen wolte, woran man denn die Un— 
wiſſenheit gar leicht erkennen kann, denn 
„ein weiſer Mann der Lehren giebt, nimmt 
noch lieber Lehren an“. Er bemerkte mit 
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Verdruß daß feine Pflanzen allemal im zwei⸗ 
ten Jahre ausgiengen. Das erſtemal ſchrieb 
er ſolches dem kalten Winter zu. Das zwei⸗ 
temal fand aber dieſer nicht nur nicht ſtatt, 
ſondern er wolte ſogar eine Pflanze die in ev 
nem Blumenſcherben verſezt war, im Zimmer 
überwintern. Aber die Natur laͤſt ſich nicht 
zwingen, und dieſe Pflanze folgte ihren Trie— 
ben, und wolte ſich auf keine Weiſe Gewalt 
von ihrem Gebieter anthun laſſen, dem es 
unbegreiflich vorkam, daß ſie ſchlechterdings 
weder im Garten, noch im Scherben erhal— 
ten werden konnte. 


Perennirende oder ausdauernde Ge— 
waͤchſe treiben im erſten Jahre Blätter, 
Die Wurzel uͤberwintert. Im zweiten Jahre 
kommen die Stengel hervor, welche Bluͤthen 
tragen und Saamen bringen. So kommt 
die Pflanze alljaͤhrlich aus derſelben Wurzel 
wieder hervor, und fruktificirt. 


Anmerkung. 
Perennirende Pflanzen finden ſich auf 
dem Erdboden am haäufigſten, womit ſowohl 
der Gaͤrtner als der Botaniker ſehr wohl zu— 
frieden ſind. Jener hat nicht noͤthig dieſe 
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Gewaͤchſe alle Jahr friſch zu ſaͤen oder zu 
pflanzen, und Lezterer hat Hoffnung diejenis 
gen Pflanzen, welche er einmal hier oder da 
antraf, kuͤnftig Jahr wieder zu finden, oder 
ſolche die er irgend in einer Flora vor meh— 
rern Jahren angezeichnet findet, daſelbſt aufs 
zuſuchen. Weinmann fand ſchon zu ſeiner 
Zeit des Peucedanum officinale auf der Spitze 
des obern Woͤhrts, noch ſteht ſie daſelbſt haͤu⸗ 
fig, und wahrſcheinlich wird es noch nach 
hundert Jahren daſelbſt anzutreffen fein. 
Popowitſch erwehnt dieſe Pflanze an dem 
nemlichen Orte. Eben derſelbe nennt vers 
ſchiedene Pflanzen bei Mariaort, die man 
jezt noch alle daſelbſt vorfindet. 


So viele Mannigfaltigkeiten ich bei den 
einjaͤhrigen Pflanzen angefuͤhrt habe, eben ſo 
viele, und gewiß noch weit mehr, finden ſich 
bei den ausdauernden, wenn man nur Muth 
genug hat, ſie zu beobachten. 

Im erſten Fruͤhlinge ſtehen ſchon meh⸗ 

rere ausdauernde Gewaͤchſe in der Bluͤthe. 

Tuſſilago Farfara bluͤhet im Merz noch ehe 

die Blaͤtter ſichtbar werden. Erſt wenn 

jene verſchwunden ſind, kommen dieſe zum 

Vorſchein, und dauern den ganzen Sommer 
8 
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bis in den Herbſt, da der Lycoperdon epiphyl- 


lum dieſelben befaͤllt, und mit A zugleich 
vermodert. 


Nun kommt das Heer der Fruͤblings⸗ 
pflanzen nach einander hervor, die Anemone 
Pulſatilla, Aly um montanum, Gentiana verna 
ſchmuͤcken die Huͤgel und Wieſen, verſchwin⸗ 
den aber eben ſo bald wieder, um den Nach— 
folgenden Platz zu machen, und damit einen 
Theil des großen Zwecks der Natur zu errei— 
chen, den vernuͤnftigſten Bewohner der Erde, 
der nur zu ſehr die Veraͤnderlichkeit liebet, 
Abwechſelung zu verſchaffen. Endlich kom⸗ 
men die Herbſtpflanzen hervor, und unter 
dieſen machen die Gentiana Amarella, und ci- 
liata, das Colchicum autumnale u. ſ. w. den 


Beſchluß 


Wie verſchieden ſind nicht dieſe Herbſt⸗ 
pflanzen von den Fruͤhlingsgewaͤchſen, wie 
viele Mannigfaltigkeit ſtellet ſich dar, wie 
viele Vorfälle und wie manche Warum draͤn⸗ 
gen ſich dem Beobachter entgegen. Laſſet 
uns einige dieſer auffallenden Erſcheinungen 
erwähnen. Anemone Pulſatilla, Gentiana 
verna, und mehrere die im Fruͤhjahre ihre 
Bluͤhezeit zahlreich vollendeten, bluͤhen im 
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Herbſt zum zweitenmale. Richt jede Pflanze 
dieſer Art, nein nur einige. Die Huͤgel und 
Wieſen welche mit beiden Pflanzen häufig bes 
ſezt ſind, bringen im Herbſt nur einige Bluͤ— 
then hervor. Nicht etwa nur in einem ſehr 
warmen oder ſpaͤten Herbſt, nein, aljaͤhrlich. 
Dieſe Erſcheinungen ſuchet man an vielen ans 
dern Pflanzen vergebens, die Anemone ne- 
moroſa und Hepatica, die Carices, welche alle 
im Fruͤhjahr mit jenen bluͤhen, liefern dieſe 
Erſcheinung niemals. 

Alyſſum montanum bluͤhet gar dreymal 
im Jahr: im April, im Jul. und September. 
Daß Herbſtpflanzen im Fruͤhjahr wieder bluͤ— 
hen iſt ein ſeltner Fall, aber doch nicht uns 
erhoͤrt, ſo bluͤhet z. B. Colchicum autumnale 
bei uns im Fruͤhjahr auf allen Wieſen, wies 
wol nicht ſo haͤufig als im Herbſt. 

Doch wer kann alle Geſetze erkennen, nach 
welchen die Natur ihren Lauf nimmt; dem 
Beobachter lehrt es mehrjaͤhrige Erfahrung, 
und ſtaunend geht er voruͤber, denn ins In— 

nere der Natur dringt kein erſchaffener Geiſt. 


Wenn mehrere ausdauernde Pflanzen nur 
einen Zoll hoch wachſen, wie die Silene acau- 
lis, Carduus acaulis, Aftragalus exſcapus, und 
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mehrere, fo graͤnzen andere wieder an die 
Hoͤhe der Baͤume, als z. B. die Angelica 
ſylveſtris, Prenanthes purpurea, Spiraea Arun- 
cus, Laſerpitium latifolium, gleichwohl ſind 
beiden Arten eine gleiche Zeit zu ihrem 
Wachsthume beſtimmt. 


Straͤucher ſind diejenigen Gewaͤchſe, 
deren Wurzel ſowohl als die Zweige aus— 
dauernd ſind. Sie ſchlagen alle Jahr friſch 
aus, indem fie zugleich am Wachsthum zus 
nehmen. 


Anmerkung. | 


Bei der Höhe der Sträucher nehmen wir 
eben die Verſchiedenheit wahr, die wir bey den 
vorigen Gewachſen bewundert haben. Der 
Cytiſus ſupinus kriecht meiſtens nur an der 
Erde fort, der C. nigricans erreicht die Hoͤhe 
von drey Fuß, und C. Laburnum graͤnzt an 
die Größe der Baͤume. 

Wenn die Cornus mas. und das Daphne 
Mezereum ſchon im Marz bluͤhen, und den 
Freund der Natur, welcher lange auf bluͤhende 
Gewaͤchſe harrte, in Entzuͤcken ſetzen; ſo eifert 
die Freundin der Dichter, die Hedera Helix 
mit jenen in die Wette. Erſt dann, wenn 


1 7 


N. 173 


die Natur ihr ganzes feſtliches Kleid abgele— 
get hat, will ſie allen Bewohnern des Pflan- 
zenreichs den Preis abgewinnen. Denn, 
nachdem ſie das ganze Jahr hindurch mit dem 
ewigen Grün ihrer Blatter gepranget hat, 
bringt fie im September und Oktober Bluͤ— 
then hervor, die alle Bewunderung verdienen, 
und auch den unfuͤhlbarſten Menſchen auf 
merkſam machen. Welche Pracht, wenn die— 
ſes Gewächs ganze Felſen mit einem gruͤnen 
Teppich uͤberziehet, und im ſpaͤten Herbſt mit 
zahlreichen Blumen ſchmuͤcket, waͤhrend die 
ganze Natur zu ſinken ſcheinet, und von ſo 
zahlreichen Bewohnern des Pflanzenreichs 
keine Spur mehr uͤbrig iſt. 


Cornus fanguinea und Salix triandra brin⸗ 
gen zweymal im Jahr Bluͤthen, im May und 
Auguſt. Erica herbacea und Corylus Avel- 
lana zeigen die Anfaͤnge der Bluͤthen im Herb— 
ſte, und kaum laͤßt im folgenden Fruͤhjahr die 
Sonne ihre erquickende Strahlen uͤber unſern 
Erdball glaͤnzen, ſo brechen ſie auf, und nun 
zeigt ſich beſonders die erſtere in einer auſſer⸗ 
ordentlichen Pracht. 


Die Baͤume haben alles mit den Straͤn⸗ 
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chern gemein. Ihre Hoͤhe, und der meiſtens 
unten aͤſteloſe Stamm ſcheint einzig ein merke 
bares Unterſcheidungszeichen zu ſeyn. Doch 
iſt dieſes oft zweifelhaft, da viele Straͤucher 
die Hoͤhe der Baͤume erreichen, und manche 
ſogar in Baͤume aufwachſen. Linne ſelbſt 
bezeichnete die Sträucher und Baͤume mit eis 
nerley Zeichen, mit dem Zeichen des Saturns. 


Die Bluͤhezeit der Baͤume fallt gewoͤhn— 
lich im Fruͤhling, Populus tremula iſt ver⸗ 
muthlich die erſte, ſie bringt ihre Bluͤthen im 
Maͤrz. Ihr folgen die Verwandte bald nach, 
und laͤngſtens im Juni beſchließt die Tilia 
europaea das Bluͤhen der Baͤume. Manch⸗ 
mal kommt Pyrus malus im Herbſt wieder 
zur Bluͤthe, aber das ſcheint ein ſeltener Fall 
zu ſeyn, denn ich ſelbſt noch nicht geſehen habe. 


Von der Tila europaea findet man einige 
von ſehr merkwuͤrdiger Groͤße oder Weite. 
Die Linde zu Reuenſtatt iſt beſonders merk 
wuͤrdig und groß. Der Hauptſtamm be— 
greift fuͤnf und dreißig Schuhe im Umfange. 
Zwey Staͤmme ſteigen von dieſem empor, wo⸗ 
von der eine hundert und zwanzig, der andere 
aber nur noch zwey und ſechzig Schuh hoch 
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iſt, weil ihm im Jahr 1773 ein heftiger 
Sturm abriß. Vom Hauptſtamm gehen ſech— 
zehn ſtarke Aeſte aus, von der Dicke gewoͤhn— 
licher Eichen, ſie ruhen auf hundert und ſechs 
Saͤulen, welche ſieben bis acht Schuhe 
hoch ſind. 


Eine aͤhnliche Linde ſtehet auf dem Kirch— 
hofe zu Vilſen, in der Grafſchaft Hoya. Ich 
weiß deren eigentliche Größe nicht genan ans 
zugeben. Die Höhe von Jener hat ſie nicht, 
aber der Umfang kommt ihr ganz gewiß nahe. 


Ich habe nun die Dauer der Pflanzen 
nach den Naturgeſetzen vorgelegt. Es vers 
ſteht ſich von ſelbſt, daß fie auch den Veraͤn⸗ 
derungen, und den Zufaͤllen, die alle natürs 
liche Koͤrper erleiden, unterworfen ſind, und 
daß eben deswegen eine perennirende Pflanze 
im erſten Jahre ihr Ende erreichen kann, 
wenn ſie durch mancherlei Urſachen dazu vor— 
bereitet wird. Ja es iſt dieß endlich das Loos 
aller Gewaͤchſe, wenn ſie lange genug mit 
den verſchiedenen Krankheiten, als Stockun⸗ 
gen der Saͤfte, Auswuͤchſe oder Geſchwuͤre, 
Entzündung, Brand, u. ſ. w. gekaͤmpft haben. 
Herr Bonnet beruͤhrt in ſeinen Betrachtun⸗ 
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gen uber die Natur dieſen Artickel mit fol⸗ 
genden Worten: 


„Wenn endlich die Pflanzen vielen Krank⸗ 
heiten, die ihren Leben droheten, entgangen 
ſind, ſo entgehen ſie doch nicht dem langſamen 
Alter, und den darauf folgenden unvermeid— 
lichen Tode. Die Gefäße werden mit der 
Zeit ſtarr und hart, verlieren ihre innere Bes 
wegung, und werden verſtopft. Die Säfte 
bewegen ſich darinn nicht mehr mit der vori⸗ 
gen Geſchwindigkeit, fie werden nicht mehr 
ſo gut filtrirt, und ſo genau erſezt. Sie ſto— 
cken hin und wieder, verderben, und ſtecken 
die Gefaͤße, worin ſie enthalten ſind, zugleich 
mit an, die Lebensverrichtungen hören allmaͤh⸗ 
lig auf, die Pflanzen ſterben, vermodern, und 
werden endlich in Staub verwandelt.“ 


Hiemit habe ich nun den erſten Theil mei⸗ 
nes Vorhabens ausgeführt, und dem Anfaͤn— 
ger mit den Kennzeichen der Dauer der Ge— 
waͤchſe bekannt zu machen geſucht. Ich habe 
mit unter einige Betrachtungen, uber verſchie⸗ 
dene Merkwuͤrdigkeiten derſelben, eingewebt, 
die vielleicht nicht ganz am rechten Orte ſte— 
ben, die aber demohngeachtet dem Pflanzen⸗ 
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liebhaber nicht ganz unangenehm ſeyn duͤrf— 
ten, die dennoch ſicher dem Anfaͤnger zu ähns 
lichen Beobachtungen reizen, und dadurch ſeine 
Kenntniſſe vermehren. In dieſen Ruͤckſichten 
duͤrfte es mir kaum uͤbel ausgedeutet werden, 
daß mein Aufſatz unter der Hand laͤnger ge— 
worden iſt, als ich es ſelbſt wolte, und ver; 
muthen konnte. 


Ich gehe zum zweiten Vorhaben uͤber, und 
liefere ein Verzeichniß einiger Pflanzen, die in 
Abſicht ihrer Dauer noch unbeſtimmt ſind. 
Ich habe mich hiebey hauptſaͤchlich an die 
deutſchen Pflanzen gehalten, deren Aufklaͤrung 
mir mehr als Auslaͤnder am Herzen liegen. 
Es iſt gar nicht zu verwundern, daß die 
Schriftſteller hierin nicht einig, da die mes 
nigſten Gelegenheit hatten, dieſe Gewaͤchſe im 
freien Felde zu beobachten, und viele Pflan— 
zen nicht fo ſehr geachtet werden, daß man 
ſie in Gaͤrten oder Blumentoͤpfen verſezt, bei 
den meiſten Waſſerpflanzen iſt dieſes ohnehin 
gar nicht moͤglich, und die Beobachtung iſt 
doch nur einzig und allein der ſichere Weg, 
zur Gewißheit zu gelangen, und Wahrheiten 
daruͤber feſtzuſetzen. 


Unter den vielen Schriftſtellern ſind mir 
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nur einige bekannt, die bei den Beſchreibun⸗ 
gen der Pflanzen die Dauer hinzugefuͤgt ha— 
ben. Die Werke Linnes, Pollichs, Dies 
trichs, Roths und Lipperts ſind faſt alles, 
was ich hieruͤber bey der Hand habe. Ich 
habe fie verglichen, und die Zweifelhaften 
nahmhaft gemacht. Solte dies Gelegenheit 
geben, daß man ſie kuͤnftig einer naͤhern Bes 
obachtung wuͤrdigte, ſo wuͤrde meine Abſicht 
erreicht ſeyn. 


Erſtes Verzeichniß, welches diejenigen 
Pflanzen enthaͤlt, von deſſen Dauer die 
Schriftſteller gar nichts angefuͤhrt 

haben. | 
Agroſtis alpina Leyfer. Monotropa Hypopi- 
Galium ſylveſtre Poll. thys. 


Gentiana bavarica. Saxifraga Hirculus. 
Campanula fpicata. Stellaria Dilleniana. 

— hederacea. Euphorbia dulcis. 
Bunium bulbo caſta- — amygdaloides. 

num. Ranunculus hedera- 
Peucedanum Silaus. ceus. 

— alſaticum. „ Leonurus Marubia- 
Epilobium montanum. ſtrum. 

— rofeum Schreb, Orobanche major. 
Elatine Alfinaftrum, — laevis. 
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Hierac. danubiale Poll, 


Orobranche ramofa. 
Lathraea ſquammaria. 
Pedicularis roſtrata. 
Thlaſpi peregrinum. 
— alliaceum. 
montanum. 
Arabis alpina. 
Halleri. 
Turritis hirſuta. 
Cardamine refedifolia. 


— 
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Sifymbrium  ‚ amphi- 
bium. 
Aſtragalus piloſus. 
Hypericum dubium 
Leers. 


Scorzonera anguſtifolia 
Crepis virens. 
Prenanthes purpurea. 
Lactuca ſaligna. 
Hieracium incanum. 
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— Chondrilloides, 
Carduus mollis. 
Chryfanthemum alpi- 

num. 

— montanum. 
Inula odora, 
Erigeron viſcoſum. 
Centaurea alba. 
Zoftera marina. 
oceana. 
Chara vulgaris. 
— flexilis. 
— hiſpida. 


— 


‘ Lemna minor. 


— gibba. 

— triſulca. 

— polyrhiza. 
Littorella lacuftris. 
Sagittaria ſagittifolia. 


Zweites Verzeichniß, welches diejenigen 
Pflanzen enthält, von denen die Schrift- 
ſteller in Anſehung der Dauer nicht 
einig ſind. 


Salvia verticillata. 
Schoenus compreſſus. 


Cyperus flaveſcens. 
fuscus. 


— 
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Scirpus capitatus. 
fluitans. 
Asroftis capillaris, 
Aira canefcens. 
Feſtuca myurus. 
Cynoſurus coeruleus. 
Montia fontana. 
Scabioſa ſylvatica. 
Galium rubioides. 
rubrum. 
Cerinthe minor. 
Cynogloſſum officinale. 
Scandix Chaerefolium. 
Bupleurum longifo- 
lium. 
Seſeli annuum. 
Selinum Chabraei. 
Anthericum oſſifragum. 
Juncus trifidus. 
Spergula ſaginoides. 
Refeda lutca. 


— 


— 


Lamium purpureum. 


Limoſella aquatica. 
Draba verna. 
Lunaria annua. 
Thlaspi ſaxatile. 
perfoliatum. 
Eryſimum hieracifo- 
lium. 


Alliaria. 
Siſymbrium arenoſum. 
Malva fylveftris. 
Althaea hirfuta. 
Trifolium melilothus. 
Hypericum montanum. 
Erigeron graveolens. 
Aſter annuus. 
Centaurea paniculata. 
Impatiens noli tangere. 
Callitriche verna. 
intermedia. 
autumnalis. 


c 
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Erklaͤrung des Tournefortiſchen Pflan⸗ 
zen-Syſtems, nebſt deſſen Lebens— 
beſchreibung. 


Tou tefort gehoͤrt ohnſtreitig unter die er⸗ 
ſten Botaniſten, welche je die Welt geſehen 
hat. Er machte ſich nicht nur durch die wei— 
ten Reiſen, durch ſeinen Enthuſtasmus, durch 
die vielen Pflanzen welche er zuſammen 
brachte, und durch die Gattungen, welche er 
errichtete, beruͤhmt; ſondern er zeigte die groͤſ— 
ſeſten Verdienſte fuͤr die Botanik durch ſein 
eigenes Syſtem, welches er mit allem möge 
lichſten Fleiße ausgearbeitet hat. Dieſes 
Syſtem machte zu feiner Zeit ſehr viel Auf⸗ 
ſehen, und weil dadurch die Erlernung der 
Pflanzenkunde auſſerordentlich leicht gewor⸗ 
den zu fein ſchien, fo wetteiferten die dama—⸗ 
ligen Juͤnglinge, und er hatte ſehr viele Schuͤ⸗ 
ler. Noch jezt ſcheint ſein Syſtem, beſon⸗ 
ders unter ſeinen Landsleuten in großem An⸗ 
ſehen zu ſtehen, und vielleicht war es nur 
das einzige neuere Linneiſche Syſtem, welches 
dem een gegenwaͤrtig allge⸗ 
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mein vorgezogen wird. Es wird hoffentlich 
keine Entſchuldigung noͤthig ſein, daß ich dem 
geſagten zufolge, ein altes Syſtem bekannt 
mache, da wir ein neueres und beſſers ha— 
ben. Es iſt dem Botaniſten ohnſtreitig noͤ— 
thig, mehrere Syſteme zu kennen, um die 
Pflanzen von mehr als einer Seite beſtim⸗ 5 
men zu koͤnnen. 


Tourneforts Syſtem beruhet auf die 
Geſtalt der Blume, und es wird noͤthig ſein, 
dieſe Geſtalten etwas zu erklaͤren, ehe ich 
die K Klaſſen ſelbſt anfuͤhre. 


1. Eine glockenfoͤrmige Blume (Corolla cam- 
paniformis) wird diejenige genannt, die 
der Geſtalt einer Glocke nahe kommt, fie 
iſt einblaͤttrig, zum Theil roͤhricht mit ei— 
nem Bauche, oder unten am weiteſten. 

2. Eine trichterfoͤrmige Blume (Corolla in- 
fundibuli formis,) iſt einblättrig, in Geſtalt 
eines Trichters oder umgekehrten Kegels. 

3. Eine becherfoͤrmige Blume (Corolla hy- 
pocrateriformis) iſt einblaͤttrig, und hat 
die Geſtalt eines Trinkbechers, die Roͤhre 
iſt cylindriſch, die Muͤndung napffoͤrmig. 


4. Eine radfoͤrmige Blume (Corolla rotata) 


M 183 


iſt einblaͤttrig, ohne Roͤhre und flach, in 
Geſtalt eines Rades. 

5. Eine Lippenblume, (Corolla labiata) iſt 
einblaͤttrig unregelmaͤßig, unten roͤhrig, 
oben in eine oder zwei Lippen ausgehend. 

6. Eine kreuzfoͤrmige Blume (Corolla cru- 
ciata) iſt vierblaͤttrig, mit Naͤgeln, die 
Platten ſtehen in Geſtalt eines Kreuzes 
gegeneinander. 

7. Eine roſenfoͤrmige Blume (Corolla rofa- 
cea) hat Aehnlichkeit mit der vorigen, iſt 
aber gewoͤhnlich mehrblattrig, ohne Nägel, 

und liegen die Platten in einem Kreiſe. 

8. Eine Nelkenformige Blume (Corolla ca- 
ryophillacea) iſt vielblaͤttrig mit langen 
Naͤgeln, die Platten in einem Kreiſe. 

9. Eine lilienartige Blume (Corolla liliacea) 
iſt entweder einblaͤttrig und ſechstheilig, 
oder drei und ſechsblaͤttrig. Sie gleicht 
meiſtens der gewoͤhnlichen Lilie, und hat 
allezeit eine dreiſchaalige Frucht. 

10. Eine ſchmetterlingsfoͤrmige, oder Erb— 
ſenblume (Corolla papilionacea) hat eini⸗ 
germaßen Wie Geſtalt eines fliegenden 
Schmetterlings. Sie iſt unregelmaͤßig, 

mehrblaͤttrig. Das unterſte Blatt iſt kahn⸗ 
foͤrmig ausgehöhlt, und heiſt das Schiffs 
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chen; das obere Blatt iſt groͤßer, flach, 
oben breit, und heiſt die Fahne; gegen dieſe 
uͤber ſtehen zwei andere kleinere Blaͤtter, 
welche die Fluͤgel genannt werden. 


11. Eine roͤhrigte Blume (Corolla floscu- 
loſa) ſtehet allezeit mit mehrern in einem 
gemeinſchaftlichen Kelche beiſammen. es 
des einzelne Bluͤmchen iſt roͤhrigt, oben 
erweitert, meiſtens fuͤnftheilig, und enthaͤlt 
fuͤnf zuſammengewachſene Staubbeutel. 


12. Eine geſchweifte Blume (Corolla femi- 
floſculoſa) ſtehet ebenfalls zahlreicher bei⸗ 
ſammen. Sie ſind nur unten roͤhrigt, 
gehen ſodann in einem flachen zungenfoͤr⸗ 
migen Blumenblaͤttchen aus. 


13. Eine geſtirnte Blume (Corolla radiata) 
iſt ebenfalls zuſammengeſezt, die mittlern 
beſtehen aus lauter roͤhrigten Zwitterbluͤm⸗ 
chen, und werden die Scheibe genannt. 
Im Umkreiſe befinden ſich lauter geſchweifte 
weibliche Bluͤmchen, die den Rand bilden. 


Dieſes ſind nun die vornehmſten Geſtal⸗ 
ten der Blumen, nach welchen Tournefort 
ſeine Klaſſen eintheilt. Es bleibt mir noch 
uͤbrig, ehe ich die Klaſſen ſelbſt herſetze, et⸗ 
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was von den Unterabtheilungen zu ſagen. 
Dieſe beruhen nach Tournefort auf zwei 
Saͤtze, die ſich auf die Verbindung der Frucht 
mit den Fruktificationstheilen beziehen. 


. Piftillum abit in fructum, der Griffel 
bh zur Frucht uͤber, oder die Frucht ſitzt 
uͤber dem Kelch. 


2. Calix abit in fructum, der Kelch wird 
zur Frucht, oder die Frucht ſitzt unter dem 
Kelch. 

Es iſt i daß man das Tour- 
nefortiſche Syſtem gegenwärtig ſehr vers 
beſſern koͤnnte, indem man nicht allein viele 
Theile der Pflanzen genauer kennen gelernt 
hat, ſondern auch die Kunſtſprache ſehr ver— 
beſſert worden iſt. Es wird indeſſen unnoͤthig 
ſeyn, da das Linneiſche allemal den Vorzug 
behalten wird. Um jedoch ſo deutlich als 
moͤglich zu ſeyn, muſte ich einige Veraͤnderun⸗ 
gen hinzufuͤgen, wie es bereits Herr Oeder 
gethan, deſſen Einleitung in die Kraͤuter⸗ 
kenntniſſe mir dabey weſentliche Dienſte ge⸗ 
leiſtet hat. 


Die 22 Tournefortiſchen Claſſen ſind 
folgende. 
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Erſte Claſſe, die Blume klockenfoͤrmig. 
Erſte Abtheilung, die Frucht ſitzt uͤber 
dem Kelch. = 
iſte Ordnung, die Frucht ifi eine Beere. 
Atropa. 
2te Did. die Frucht iſt eine Capſel, Gentiana, 
ste Ord. die Frucht in Scheiden, Afclepias. 
Ate Ord. mit verwachſenen Staubfaden, Malva. 
Zweite Abtheilung, die Frucht ſitzt unter 
dem Kelch. 
ıfte Ordnung, die Frucht fleiſchigt, Bryonia. 
zte Did. die Frucht trocken Campanula. 


Zweite Claſſe, die Blume trichterfoͤr⸗ 
| mig, oder radfoͤrmig. 


Erſte Abtheilung, die Frucht uͤber dem Kelch 


Iſte Ordnung, die Blume trichterfoͤrmig, 
Hyosciamus. 

2te Ord. die Blume eee n 
Primula. 


Zweite Abtheilung, die Frucht unter dem Kelch. 

Iſte Ord. die Blume trichterfoͤrmig, Mirabilis. 

gte Ord. die Blume radfoͤrmig, vier nackte 
Samen, Anchuſa. 
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Dritte Abtheilung, die Frucht über dem Kelch 

die Blume radfoͤrmig. 
Iſte Ord. die Frucht in Capſeln, Lyfimachia, 
2te Ord. die Frucht in Beeren, Solanum. 


Dritte Claſſe, die Blume einblaͤttrig, 
unregelmaͤßig. 


iſte Ordnung, die Bluͤthen eingehuͤllt, Arum. 
2te Ord. die Blume roͤhrigt, zungenfoͤrmig, 


Ariſtolochia. 
ste Ord. die Blume auf beiden Seiten offen, 
Digitalis. 
ate Ord. die Blume roͤhrigt, larvenfoͤrmig, 
5 Orobanche. a 
Vierte Claſſe, die Blume einblaͤttrig, 
lippenfoͤrmig. 
iſte Ordnung, die Oberlippe belmförmig, 
| Salvia. 


2te Ord. die Oberlippe loͤffelfoͤrmig, Lamium. 
ste Ord. die Oberlippe aufrecht, Marubium. 
ate Ord. die Oberlippe fehlt, Teucrium. 


Fuͤnfte Claſſe, die Blume vierblättrig, 
kreuzfoͤrmig. 


Iſte Ord. die Schötchen einfächerig, Myagrum. 


2te Ord. die Schoͤtchen zweyfaͤchr. Cochlearia. 
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ste Ord. die Schote zweyfaͤcherig, Turritis. 
4te Ord. die Schote gegliedert, Rhaphanus. 
Ste Ord. die Schote einfaͤcherig, Chelidonium. 
6te Ord. die Schote vielfaͤcherig, Bunias. 

te Did. die Frucht vierfamig, Potamogeton. 
Ste Ord. die Frucht eine weiche Beere, Paris. 


Sechſte Claſſe, die Blume roſenfoͤrmig. 
Erſte Abtheilung, die Frucht ſitzt uͤber 
dem Kelch. 

Iſte Ordnung, die Frucht einfaͤchr. Ceraſtium. 

ate Ord. zweyfaͤcherig, Saxifraga. 
3te Ord. vielfaͤcherig, Hypericum. 
Ate Ord. vielcapslig, Sedum. 
ste Ord. viele nackte Samen, Anemone. 
6te Did. eine Beere, Actaea. 
Zweite Abtheilung, die Frucht ſitzt unter 
dem Kelch. 


ıfte Ordnung, eine trockene Frucht, Circaea. 


Siebte Claſſe, die Blume roſenfoͤrmig 
in Dolden. 
Iſte Ordnung, die Samen klein, geſtreift 
Phellandrium. 
ste Ord. die Samen lang, zugeſpitzt, Chae- 
rophyllum. 


— 
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zte Ord. die Samen flach, eifoͤrmig, Impe- 
ratoria. 
4te Ord. die Samen groß mit Futchen, 
Angelica. 
ste Ord. die Blumen geballt, oder kopfför⸗ 
mig, Hydrocotyle. 


Achte Claſſe, die Blume nelkenfoͤrmig. 
Iſte Ordnung, die Samen in Capſeln, Dianthus. 
ate Ord. die Samen unbedeckt, Statice. 


Neunte Claſſe, die Blume lilienfoͤrmig. 
ıfte Ordnung, die Blume einblaͤttrig, Iris. 
2te Ord. die Blume ſechsblaͤttrig, Tulipa. 


Zehnte Mast die Blume ſchmetter— 
8 lingsfoͤrmig. 
ıfte Ordnung, die Huͤlſe einfaͤcherig, kurz, 
Anthyllis. 
2te Ord. die Hülfe einfacherig, lang, Piſum. 
gte Ord. die Hülfe 2faͤcherig, lang, Aſtragalus. 
Ate Ord. Kleeblaͤtter, Trifolium. 


Eilfte Claſſe, die Blume vielblaͤttrig, 
unregelmäßig. 


Iſte Ordnung, eine über dem Kelch ſtehende 
Capſel, Fumaria. 
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ate Ord. mehrere über dem Kelch ſtehende ö 
Capſeln, Aquilegia. 
3te Did. die Frucht unter dem Kelche, Orchis, 


Zwoͤlfte Claſſe, die Blümchen röhrigt. 

Iſte Ordnung, die Geſchlechte halb getrennt, 
Xanthium. 

2te Ord. der Same gekroͤnt, Carduus. 

zte Ord. der Same nackt, Artemiſia. 

Ate Ord. die Bluͤthen ungleich n e 
Scabioſa. 


Dreizehnte Claſſe, die Blümchen ge⸗ 
ſchweift. 

Iſte Ordnung, die Samen gekroͤnt, Hieracium. 

2te Ord. die Samen nackt, Cichoreum. 


Vierzehnte Claſſe, die Blume geſtirnt. 
ifte Ordnung, die Samen gekroͤnt, Tufilago, 
2te Ord. die Samen nackt, Achillea. 


Funfzehnte Claſſe, Bluͤthen ohne Blume. 
Iſte Ord. die Frucht unter dem Kelche, Alarum. 
2te Did. die Samen nackt, Alchemilla. 
ste Did. Graͤſer, Panicum. 

ste Did. Halmgewaͤchſe, Schoenus. 

ste Ord. getrennte Geſchlechte, Cannabis. 
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Bluͤt hen. 
Iſte Ordnung, die Frucht auf den . 
Polypodium. 
ate Ord. die Frucht auf einen eigenen Stiel, 
Oſmunda. 


| Siebzehnte Claſſe, Gewaͤchſe ohne Bluͤ— 
then und Frucht. \ 


ıfte Ordnung, Erdgewaͤchſe, Mutei. 
ate Did. Seegewaͤchſe, Fucus. 

B. Baͤume und Straͤucher. 
Achtzehnte Claſſe, Bluͤthen ohne Blume. 
Iſte Ordnung, getrennte Geſchlechter, Piſtacia. 


Neunzehnte Claſſe, Bluͤthen in Kaͤtzchen. 
Erſte Abtheilung, die Geſchlechte halb getrennt. 
Iſte Ordnung, eine Steinfrucht, Corylus. 
2te Ord. die Frucht unter Schuppen, Pinus. 
Zte Ord. mit Beeren, Taxus. 

Zweite Abtheilung, die Geſchlechte ganz 
getrennt, Salix. | 


Zwanzigſte 1 en einblaͤttrige 
e Abtheilung, 1 ee über den Kelch. 
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ıfte Ordnung. Eine Beere, Liguſtrum. 
2te Did. Die Frucht platt, haͤutig, Ulmus. 
3te Did. Die Frucht in Kapſeln, Ledum. 


Zwelte Abtheilung, die Frucht unter dem Kelch. 


Iſte Ordnung. Zwitterbluͤthen, Sambucus. 
ate Did. getrennte Geſchlechter, Vifcum. 


Ein und zwanzigſte Claſſe, die Blume 
roſenfoͤrmig. 

Iſte Ord. die Frucht in einer Kapſel, Tilia, 

ate Ord. Beeren, Hedera. 

ste Ord. viele Kapſeln, Acer. 

Ate Ord. Steinobſt, Prunus. 

Ste Ord. Obſt, Pyrus. 


Zwei und zwanzigſte Claſſe, die Blume 
Schmetterlingsfoͤrmig. 

Iſte Ordnung. Die Blätter einzeln, Geniſta. 

2te Ord. Klceblaͤtter, Cytifus. 

3te Ord. gefiederte Blätter, Colutea. 


Ich fuͤge nun noch etwas von dem Leben 
dieſes Mannes hinzu. 


Wenn man in unſern Tagen wetteifert, 
Lebensbeſchreibungen von allen Gelehrten, 
von guten und boͤſen Menſchen zuſammen zu 
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tragen, fo werde ich wohl um fo weniger Tas 
del verdienen, wenn ich hier das Leben eines 
Mannes mittheile, der ſich unzaͤhliges Ver⸗ 
dienſt für die Botanik erworben hat. 


Joſeph Pitton Tournefort wurde den 
Sten Juny 1656 zu Aix, der Hauptſtadt in 
der Provence, gebohren. Sein Vater Pit⸗ 
ton, ein Ritter von Aix, war Beſitzer des 
Gutes Tournefort, und ſeine Mutter Ada⸗ 
mara Fagoun aus Paris. Er erlernte die 
lateiniſche Sprache in dem dortigen Jeſuiter 
Gymnaſit lum, und verrieth ſchon damals auf 
Spaziergaͤngen um die Vorſtaͤdte, feine Rei— 
gung zu den Pflanzen. Nach dem Willen 

ſeiner Aeltern ſollte er ſich dem geiſtlichen 
Stande widmen, wozu er aber wenig Luft 
bezeigte. Als daher im Jahre 1677 der 
Tod feines Vaters erfolgte, ſtudirte er oͤffent— 
lich ſeine Lieblingswiſſenſchaft die Arzney⸗ 
kunde, verbunden mit der Botanik, welche er 
bisher ſchon fleißig getrieben hatte. 


Sein Forſchungsgeiſt hatte die Pflanzen 
ſeiner Gegend, ſo wie des daſigen Apotheker⸗ 
Gartens bald erſchöpft, und er ſehnte ſich 
nach den Alpen. Er Bet ſo bald als mög 
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lich eine Reiſe dahin, und beſtieg die hoͤchſten 
Gipfel derſelben, die Folge davon war, daß 
er mehrere getrocknete Pflanzen zurückbrachte, 
die ſeine Sammlung vermehrten. 


Die folgenden Jahre begab er ſich auf 
die hohe Schule nach Montpellier. Er ſtu— 
dirte hier die Zergliederungskunſt, Chemie 
und uͤbrigen Theile der Medicin mit emſigen 
Fleiße, doch bennzte er alle übrige Zeit, und 
Gelegenheit, ſeine Kenntniſſe in der Botanik 
aufs hoͤchſte zu bringen. 


An Gelegenheit hiezu fehlte es nicht. Der 
daſelbſt durch die Freigebigkeit Heinrichs des 
Vierten angelegte botaniſche Garten, die vor⸗ 
trefliche Bibliothek, und die Freundſchaft des 
ſehr beruͤhmten Botaniſten Peter Magnol 
waren ihm Gelegenheiten, die ſein eifriges 
Studium beguͤnſtigten. 


Da ihm auch endlich die Felder von 
Montpellier zu enge waren, fieng er an die 
ſeveneſiſchen und pyrenaͤiſchen Gebuͤrge zu be⸗ 
reiſen und zu durchforſchen. Er war mit 
einem ſtarken Koͤrper begabt, und der Hitze 
und Kaͤlte, ſo wie der verſchiedenen Luft, und 
abwechſelnder Witterung gewohnt, daher konte 
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er ſich um deſto unbeſorgter in die unwegſa— 
men, oͤden und wilden Gegenden der Gebirge 
wagen. Einſt verfiel er auf einem ſolchen 
Wege unter die Bergraͤuber, die ſeinen Buͤn⸗ 
del durchſuchten, aber auſſer Brod und Pflan⸗ 
zen nichts fanden, und ihn daher wieder ver⸗ 
ließen. 


Nachdem er den größten Theil des 168 m. 
Jahrs mit botanifhen Reiſen zugebracht 
hatte, kam er mit einer reichen Beute fuͤr ſeine 
Pflanzenſammlung nach Montpellier zuruͤck. 
Von da aus wandte er ſich wieder nach Aix, 
wo er ſeine, aller Orten geſammelte Pflanzen 
in Ordnung brachte. Mit dieſem Schatze, 
über dem er ſich mehr als über den Beſtitz 
des groͤſten Guts freuete, begab er ſich nach 
Paris, wo damals die beruͤhmteſten Maͤnner 
in allen Wiſſenſchaften lebten. 


Guido Crescenz Fagon war gleichwohl 
der einzige, der ſich daſelbſt mit dem Studio 
der Botanik abgab, an welchem auch Tour— 
nefort einen wahren Goͤnner fand. Er war 
Leibarzt der Königin, praftifcher Arzt, und 
Öffentlicher Lehrer der Botanik in dem koͤnig⸗ 
lichen Garten, welche Stelle er wegen vieler 
Geſchaͤfte kaum vorzuſtehen vermogte. Er 
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übertrug. daher dem Tournefort, welcher 
ſich ihm freiwillig angeboten hatte, ſein Amt, 
als Lehrer der Botanik, nachdem er feine 
Kenntniſſe hinlaͤnglich gepruͤft hatte. 


Daß Tournefort dieſer Stelle mit allem 
Ruhme vorſtand, bezeugten die Menge der bo— 
taniſchen Schuͤler, welche von allen Orten 
herbeieileten, um nicht nur feinen Vorleſun—⸗ 
gen in den koͤniglichen Garten, ſondern auch 
‚feinen Excurſionen um Paris mit beizumohs 
nen Fagon, der die außerordentlichen Faͤ— 
higkeiten des Tourneforts immer mehr ers 
kannte, unterſtuͤtzte ihn aus allen Kraͤften. 
Er veranlaßte ihn zu einer Reiſe nach Spa⸗ 
nien, und im Jahr 1688 nach Portugal, 
dann nach Batavia und Engelland, damit er 
an allen dieſen Orten die Pflanzen aufſuchen, 
in dem koͤniglichen Garten verſetzen, und ſich 
eine nähere Fnntniß davon verſchaffen konnte. 


Nach dem Zuwachs ſeines Ruhm, wurde 
ſein Gehalt anſehnlich vermehrt. Als die 
koͤnigliche Akademie der Wiſſenſchaften im 
Jahr 1692 erneuert, und der Aufſicht des 
Abts Bignon anvertrauet wurde, ward 
Tournefort als Mitglied aufgenommen, wel⸗ 
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ches der König genehmigte, der ihn ſehr ande 
dig aufnahm, da ihn Fagon unaufhoͤrlich 
gelobt, und Tournefort ihm ſelbſt ſeine fuͤr⸗ 
treflichen Anfangsgruͤnde der Botanik zugeeige 
net hatte. Um die Geſellſchaft der Aerzte, 
in welcher er im Jahr 1698 aufgenommen 
wurde, hat er ſich, ſo wie um Paris ſelbſt 
ſehr verdient gemacht. In der Beſchreibung 
der um Paris wachſenden Pflanzen fuͤhrte 
er auch die Wuͤrkungen derſelben an, woraus 
erhellete daß Tournefort, eben ſo gruͤndlich 
die Anwendung der Pflanzen in der Medicin, 
als die Kenntniß von dieſen ſelbſt beſaß. 


Seine Anfangsgruͤnde der Botanik waren 
kaum dem Rufe nach im Auslande bekannt, 
als fie allenthalben verlangt wurden, weswe—⸗ 
gen er ſelbſt im Jahr 1700 eine neue vers 
mehrte Ausgabe in lateiniſcher Sprache her— 
ausgab. Bald darauf muſte er auf Verlan⸗ 
gen des Koͤnigs eine Reiſe nach dem Orient 
unternehmen wohin ihn der beruͤhmte Mah⸗ 
ler Aubriet aus Champagne und Andreas 
Gundel ein teutſcher Arzt und Botaniker, 
begleitete. Innerhalb drei Jahren bereiſeten 
ſie nicht nur die Inſeln des Archipelagus, 
auf welchem ehemals Dioscorius und Gigs 
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lenus botaniſirt hatten, ſondern ſie bezogen 
auch die Kuͤſten des ſchwarzen Meers, By— 
thinien, die Gegenden von Kleinaſien, Cap— 
padocien, Armenien und Georgien, bis an 
die Grenzen von Perſien, ja damit nicht der 
geringſte Zeitpunct unnuͤtz verwendet wurde, 
machten ſie den Ruͤckweg durch Galatien, 
Myſien, Lydien und Jonien, mit Ueberge— 
hung der ſchon bereißten Landſchaften. 


Endlich langten ſie zu Smirna an. 
Tournefort wuͤnſchte ſehr, auch Syrien und 
Aegypten zu durchſuchen, weil er aber Nach⸗ 
richt erhielt, daß nicht allein die Peſt in dieſen 
Laͤndern wuͤthete, ſondern daß auch Fagon toͤdt⸗ 
lich krank ſey, ſo war ſein Vornehmen nach 
Frankreich zuruͤck zu kehren. 


Es war im Monath Junius des Jahrs 
1702. als er von ſeiner muͤhſamen Reiſe 
gluͤcklich in Paris zuruͤck kam. Nun legte er 
ſich auf die Erklaͤrungen der Botanik, und 
gab das berühmte Werk Inftitutionum Corolla- 
rium Rei herbariae heraus, worin er die Nah⸗ 
men der ncuen Pflanzen 1356 an der Zahl, 
und nach ſeinen Gattungen beſtimmt, auf⸗ 
fuͤhrte. Sodann ordnete er die Beute aus 
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allen Reichen der Natur, die er aus den be— 
reiſten Landſchaften mitgebracht hatte, dar⸗ 
nach brachte er die Beobachtungen aus der 
Erdbeſchreibung, der Geſchichte u. ſ. w. in 
Ordnung, und machte ſolche mit Kupfern ver— 
ſehen durch den Druck bekannt. Um dieſe 
Zeit wurde Tournefort in der koͤniglichen Fran— 
zoͤſiſchen Verſammlung mit der Wuͤrde eines 
Lectors und Profeſſors der Medicin beehrt. 


Nachdem es allgemein bekannt wurde, mit 
welchem eifrigen Verlangen dieſer beruͤhmte 
Mann alle Schaͤtze der Natur und alle Sel— 
tenheiten von Naturalien aufzuſuchen bemuͤhet 
war, ſchickte man ihn von allen Orten her 
unzaͤhlige Arten Conchylien, Haͤute von Thie— 
ren, zuſammengewachſene Seltenheiten, Stei— 
ne und Metalle in ſolcher Menge, daß ſein 
Haus endlich eine große Schatzkammer natürs 
licher Dinge wurde, die gleichſam von vielen 
Gelehrten und Fuͤrſten zuſammen getragen war. 


Kaum hatte Tournefort das Gluͤck, ſo 
viele Reichthuͤmer unſterblichen Ruhm, und 
mehrere koͤnigliche Aemter zu beſitzen, als er 
durch einen ſchnell laufenden Wagen in einer 
engen Straße, an die Mauer geſtoßen, und 
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durch eine heftige Quetſchung der Bruſt, fos 
gleich mit Blutbrechen befallen wurde. Es 
geſellete ſich hiezu ein Fieber mit Mattigkeit, 
an deſſen Zufaͤllen er ſechs Monathe nachher 
ſein ruhmvolles Leben am 28. Nov. 1708 
endigte. 

Tourneforts Schriften ſind zablreich, 
das vortrefliche Werk Inſtitutiones Rei Her- 
bariae iſt mehrmals aufgelegt worden, wor— 
aus auch der Auszug dieſer eee 
uͤberſetzt worden. 


. 


Bemerckungen über den zweiten Jahr⸗ 
gang des botaniſchen Taſchenbuchs, vom 
Hrn. Prof. Schranck. 


S. 61. Ich glaube nicht, daß es im Klimate 
von Teutſchland moͤglich ſeyn werde, die eigent⸗ 
liche Mechanik des Spieles zu entdecken, das 
bey den Bewegungen des Hedyſarum gyrans- 
vorgeht. Neapel, Sicilien, und Montpellier, 
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nebſt der ſuͤdlichen Halbſcheide Spaniens moͤgen 
die einzigen Orte ſeyn, wo ſich die noͤthigen Be⸗ 
obachtungen anſtellen laſſen. Aber den Ita— 
liaͤnern traue ich zu ſo feinen Beobachtungen 
zu wenig Kaltbluͤthigkeit zu; die Franzoſen 
haben jezt vermuthlich weder Luſt noch die ge⸗ 
hoͤrige Lage dazu; und Kavanilles und die 
uͤbrigen ſpaniſchen Botoniſten ſcheinen ſich 
mehr mit der Bereicherung und den Verbeſ— 
ſerungen der Kraͤuterkenntniß als mit der Phys 
ſiologiſchen Botanik abzugeben. Unſere Treibe 
haͤuſer find weiter nicht viel mehr als Kran⸗ 
kenhaͤuſer des Pflanzenreichs; Die Ve— 
getabilien befinden ſich darin allemal in eis 
nem unnatuͤrlichen Zuſtande; es ſind Um— 
ſtaͤnde damit verbunden, die bey dem natürs 
lichen Stande der Pflanzen nicht da ſind, und 
andere fehlen, die im Freyen allemal da ſind. 
Auſſerdem geſtatten Treibhaͤuſer die verfchies 
denen Lagen nicht gut, in die man die Pflan⸗ 
zen bringen, oder in denen man fie beobach⸗ 

ten muß, um ihnen ein verborgnes Geheim— 
niß abzulocken. Ich denke, die ganze Er⸗ 
ſcheinung habe man in der Ausduͤnſtung und 
Ernaͤhrung der Pflanze zu ſuchen; aber das 
iſt eine Frage, die man an die Natur richten 
muß, und ſie liebt gar zu ſehr ihre eigenen 
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Plaͤtze, auf welchen fie befragt ſeyn will, wenn 
fie ihre Orakel von ſich geben fol. Die Electri⸗ 
citaͤt und die Abkuͤhlung ſind keine taugliche 
Mittel hinter das Geheimniß zu kommen; 
beyde wirken zu einfoͤrmig auf allen Seiten, 
und das Spiel, das wir zu erklaͤren wuͤn— 
ſchen, koͤmmt ganz wahrſcheinlich von der 
Differenz der Wirkungen her. Ich habe eis 
nige Hofnung, daß wir dieſes Gewaͤchs auch 
in unſern hieſigen Garten bekommen, und 
da werde ich mir wohl Muͤhe geben, den 
Schleyer ein wenig zu luͤften, der das Ge— 
heimniß bedeckt, aber verſpreche mir ganz und 
gar nicht, daß ich damit zu Stande kommen 
werde. Sie ſehen wohl, daß ich lediglich 
von der Bewegung der kleinen Seitenblatt— 
chen rede: denn die Erſcheinung mit dem grofs 
ſen Mittelblaͤttchen koͤmmt lediglich auf den 
Pflanzenſchlaf zuruͤck, davon ich die Urſache 
wohl einzuſehen glaube. 


S. 62 Die Hypotheſen der HH. Mes 
dicus und Marklin find ſehr ſinnreich, und 
ihr Zuſammentreffen iſt ſehr ſonderbar, und 
dieß um ſo mehr, da ſie zugleich in einem 
anſcheinenden Widerſpruche miteinander liegen. 
Wir ſind mit den Pilzen jetzt gerade an der 
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Stelle, an welcher wir vor etwa einem Jahr⸗ 
hunderte in Ruͤckſicht der Korallen waren. H. 
Hedwig glaubt alle noͤthigen Fructifications⸗ 
theile bey ihnen gefunden zu haben, Scopoli 
iſt ihrer Thierheit nicht abgeneigt, O. F. 
Müller verſetzte einige geradezu in das Thier— 
reich, und die Beobachter von Mannheim und 
Wiesloch machen ſchleunige Gerinnungen 
daraus. Ich habe in meiner akademiſchen 
Reiſe, die ich gegenwärtig ins Reine arbeite, 
einige Einwuͤrfe geſammelt, und ſtreite fuͤr 
die vegetabiliſche Natur, mehr um durch Wi— 
derſpruch die Entdeckung der Wahrheit, auf 
welcher Seite ſie ſeyn mag, zu befoͤrdern, 
als aus feſter Ueberzeugung. 


S. 69. Das von Hrn. Giſecke beſchrie— 
bene Gewächs iſt gewiß nichts anders als 
eine Wurzel der gemeinen Lyſimachie, mit 
welcher er ſelbes in innigſter Verbindung 
fand. Ich brauche die Behauptung nicht zu 
beweiſen, die eine nothwendige Folge ſeiner 
gutgemachten Beſchreibung iſt. Er hat die 
Folgerung ſelbſt gezogen, aber ein paar Be— 
denklichkeiten find indeſſen von keinem Ges 
wichte. Er hat Blätter daran bemerkt, und 
wer hat ſchon von Wurzeln gehoͤrt, ſagt er, 
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die Blaͤtter haben? dieß iſt die erſte Bedenk⸗— 
lichkeit. Aber in dem Stande, wie er das 
Gewaͤchs fand, war es nicht mehr ganz Wur— 
zel, ſondern nahm die Natur eines Zweiges 
an, aber auch dieſe nicht ganz; und nun 
ſind die Blätter an den Knoten, aus welchen 
Nebenzweige kommen, eine nothwendige Fol— 
ge. Da die Wurzel ſelbſt nicht eigentlich in 
einen Zweig uͤbergangen war, ſo konnten auch 
die Blaͤtter nicht genau die Geſtalt und Groͤße 
haben, welche ihnen bey der Lyſimachie zus 
kömmt; übrigens find fie Gegenblaͤtter, wie 
dieß der gewoͤhnlichſte Fall an der Pflanze 
ſelbſt iſt. Dazu moͤgen Sie noch das ſezen, 
was ich in meiner Flora bey Gelegenheit 
des Polygonum amphibium geſagt habe. Daß 
aber Wurzelkeime unter ſchicklichen Umſtaͤn⸗ 
den in Zweige aufwachſen koͤnnen, glaube ich 
in meinen Anfangsgruͤnden der Botanik § . 
7. 37. 52. hinlaͤnglich erwieſen zu haben. — 
Die zweite Bedenklichkeit beſteht darinn, daß 
dieſes Gewaͤchs ſchwamm, die Wurzeln der 
Waſſerpflanzen aber ſenkrecht ſeyen. Aber 
1) kann man nicht ſagen, daß die gemeine 
Lyſimachie eine Waſſerpflanze ſey: ſie waͤchſt 
nie im Waſſer, nur am Waſſer nimmt ſie 
Stand. 2) War das Gewaͤchs keine eigent⸗ 
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liche Wurzel mehr, ſondern mußte wirklich 
die lockerere Textur des Stammes haben, ohne 
gleichwohl, weil es ſo lang und ſo ausgezo⸗ 
gen war, feine Steife haben zu koͤnnen. Ger 
nau zu reden, war das Gewaͤchs ein Raſen— 
laͤufer der Lyſimachie, der, da er zu viel waͤſ— 
ſerige Nahrung, und vielleicht auch nicht Licht 
genug bekam, bleichſuͤchtig ward; daher ſeine 
große Laͤnge, ſeine roͤthlichte Farbe, ſeine 
Schwaͤche, und ſeine Leichtigkeit. 


S. 75. Dianthus ſuperbus, der Muths 
wille, hat zuverlaßig allemal, wenigſtens einen 
ſchwachen Geruch, wenn man ihn an die 
Naſe bringt; aber in einiger Entfernung be— 
merkt man dieſen Geruch nicht immer, ec» 
riecht am lauteſten am Abend, unter Tags 
und im vollen Sonnenſcheine ſehr wenig. 
Dieſe Eigenſchaft des Abends, bey der Nacht, 

und des Morgens zu riechen, und unter Tags 
faſt geruchlos zu ſeyn, haben mehrere Blür 
then, und ich glaube beobachtet zu haben, 
daß ſelbſt die ſtarkriechenden, z. B. die dun⸗ 
kelrothen Gartennelken, die Roſen, u. ſ. f. an 
der Sonne einen viel ſchwaͤchern Geruch als 
im Schatten verbreiten. Mir daͤucht die Er⸗ 
ſcheinung nicht unerklaͤrlich zu ſeyn. Die 
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Geruchtheile der Bluͤthen find phlogiſtiſtrte 
Luft; die Blaͤtter geben haͤufige reine Luft 
ab; dieſe hat mit dem Brennbaren die groͤßte 
Verwandtſchaft, raubt alſo der phlogiſtiſchen 
Luft der Bluͤthen einen Theil des Brennbas 
ren, und ſchwaͤcht dadurch ihre Starke, — 
Man könnte vielleicht eine andere Erklarung 
wagen, die vermuthlich die beſſere iſt. Das 
Brennbare der verſchiedenen Luftarten, die 
die Pflanzen aufgenommen haben, wird in 
denſelben davon getrennt, und von den Pflan- 
zenſaͤuren aufgenommen, die ihrer Seits viel 
zu ſchwach find, es der reinen Luft (die das 
mit verunreiniget iſt, und derowegen einen 
andern Namen bekoͤmmt) zu rauben, wenn 

nicht dieſe eine andere Anverwandtſchaft an⸗ 
trift, um es fahren zu laſſen. Dieſe verz 
ſchaffen ihr im Sonnenſcheine die Lichtſtralen; 
es tritt daher durch die Blaͤtter reine Luft 
aus; ſelbſt in den Bluͤthen, die weniger ges 
ſchickt ſind, das Brennbare zu fixiren, wird 
unter dieſen Umſtaͤnden die austretende Luft 
reiner, folglich ihr Geruch ſchwaͤcher ſeyn. 
Aber ſobald die Sonnenſtralen aufhoͤren, die 
Zerſetzung der gasartigen Luftarten im In⸗ 
nern des Gewaͤchſes zu befoͤrdern, wird noch 
immer Luft in Menge aus der Pflanze abge⸗ 
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ſchieden werden, und dieß um fo mehr, weil 
gerade in dieſen Umſtaͤnden die Vegetation 
ftärfer iſt; allein dieſe abgeſchiedene Luft wird 
gar viel unreiner, gar viel mehr mit Brenn— 
barem beladen, folglich ihre Wirkung auf die 
Sinneswerkzeuge ſtaͤrker ſeyn. Vielleicht 
iſt auch ſelbſt die athmoſphaͤriſche Luft mit 
im Spiele; von der Tageshitze erwaͤrmt iſt 
fie lockerer, und im Stande die gleiche Quan⸗ 
titat in ſich aufgenommener Subſtanzen in 
einen groͤßern Raum zu verbreiten, und das 
durch in den einzelnen Theilen dieſes Raums 
unmerklicher zu machen; aber von der Kuͤhle 
des Abends verdichtet, treibt ſie auch die in 
ihr ſchwebenden Subſtanzen in engere Raͤume 
zuſammen, verdichtet die Geruͤche wie die 
Feuchtigkeiten, und macht dadurch beyde ges 
ſchickt auf unſere Sinne zu wirken. 


S. 89. Ich habe mich bey meinen bota⸗ 
niſchen Excurſtonen faſt allemal der blechernen 
Buͤchſe bedient, und ſie auch in meiner An⸗ 
leitung die Naturgeſchichte zu ſtudiren S. 156 
beſchrieben. Es iſt gar nicht nothwendig die 
Buͤchſe in den Keller zu ſtellen; wenn nur 
eine gute Anzahl Pflanzen beyſammen iſt, ſo 
mag man die Buͤchſe hinſtellen, wo man will, 
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nur daß der unmittelbare Sonnenſtral nicht 
darauf wirke, ſie werden eher faulen als 
vertrocknen; ſogar aufbluͤhen werden in ihr 
die Bluͤthen, die man noch geſchloſſen einge 
legt hatte. 


S. 130. Ihre Geſchichte des Studiums 
der Botanik zu Regensbutg iſt ein vortrefli— 
cher Beytrag zur allgemeinen Geſchichte der 
botaniſchen Bemuͤhungen. Sie haben ein 
beſonderes Verdienſt, daß ſie auf das Grab 
des verkannten Popowitſch Blumen geſtreuet 
haben. Ich hatte dieſen wuͤrdigen, aber ein 
wenig ſonderbaren Mann bisher nur als einen 
großen Sprachforſcher und guten Inſectenken⸗ 
ner gekannt. Von feinen Unterfuchnngen vom 
Meere hatte ich gehoͤrt, aber weder das 
Buch geſehen, noch ein Urtheil darüber ges 
hoͤrt oder geleſen. Es iſt ſchade, daß ſeine 
Schriften und ſeine Sammlungen zu Grunde 
gegangen, die nicht unbetraͤchtlich ſeyn konn⸗ 
ten: denn ich weiß, daß man nach ſeinem 
Tode fuͤr 30 fl. Stecknadeln fand, um die 
Inſecten anzuſpieſſen, Eine umſtaͤndliche Le⸗ 
bensgeſchichte dieſes Mannes wuͤrde eine ſehr 
lehrreiche Schrift ſeyn, und koͤnnte durch 
ſeine Sonderbarheiten unterhaltend werden. 
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S. 146. Gentiana bavarica iſt gewiß eine 
Alpenpflanze. Sie ſoll um Tuͤbingen wach⸗ 
fen; aber H. Hoffmann hat ein (2) in ſei⸗ 
nem Taſchenbuche dazu gemacht, was ſehr 
billig war. Auch nicht in montofis Bavariae, 
lediglich in alpibus Bavariae iſt ſie da. 


S. 148. Elatine Alſinaſtrum waͤchſt, wie 
Elatine Hydropiper um Erlangen wild. Er⸗ 
ſtere hat H. Froͤlich bey Weiſſendorf naͤchſt 
dieſer Stadt zuerſt entdeckt; ſie bewohnt die 
dortigen Fiſchteiche. Ich habe beyde Pflan⸗ 
zen vor mir. Herr Hoffmann wußte ver⸗ 
muthlich von dieſer Entdeckung nichts: denn 
er hat kein Sternchen zum Namen dieſes Ge⸗ 
waͤchſes in feiner Flora Deutſchlandes geſetzt. 
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Kurzgefaßte Geſchichte der Kraͤuter⸗ 


kenntniß, und Betrachtungen uͤber ih⸗ 
ren gegenwaͤrtigen Zuſtand. 


Seb i 


Mi der Errichtung der Gattungen wuͤrde 
der Wiſſenſchaft vollkommen geholfen ſeyn, 
wenn ſie nur unveraͤnderlich feſtgeſetzt werden 
koͤnnten, da aber dieſes nicht moͤglich iſt, ſo 
wird dieſe Errichtung die wahre Quelle der 
Vielheit der Namen, zum unlaͤugbaren Scha— 
den der Wiſſenſchaft und zum ewig wieder— 
hohlten Einwurf gegen dieſelbe. Die Arten 
ſind von der Natur beſtimmt, aber die Gat— 
tungen ſind der Willkuͤhr der Menſchen uͤber— 
laſſen, denn ſo ſehr auch ein Stifter die Gat— 
tungen blos der Natur zu folgen, und unlaͤug⸗ 
bare Aehnlichkeiten vot ſich zu haben meynen 
und ſcheinen mag, ſo haͤngt doch die genaue 
Beſtimmung der Grenzen und Stuffen der 
Aehnlichkeiten, immer zuletzt von einer will⸗ 
kuͤhrlichen Entſcheidung ab. Daraus entſte— 
het die Verſchiedenheit der von verſchiedenen 
Verfaſſern errichteten Gattungen, und weil 


SEHR 211 


jeder Verfaſſer ſeinen Gattungen Namen giebt, 
und die Arten nach den Gattungen benennet, 
wozu er ſie hinfuͤhret, die nothwendige Ver— 
ſchiedenheit der Nomenclatur, ohne von ans 
dern Urſachen der Neuerung in der Nomen⸗ 
clatur zu ſprechen. Alſo klaget ein Tourne⸗ 
fortianer, daß er bey dem Gebrauche der Lins 
naͤaniſchen Schriften umlernen, muͤſſe, der 
Linnaͤaner wird nach 40 oder 50 Jahren zu 
dekſelben Klage Urſache haben, wenn in dies 
fer Zeit die Zahl der bekannten Kräuter eben 
ſo zunimmt, wie in der Zwiſchenzeit zwiſchen 
Tournefort und Hrn. von Linne; ; und alsdenn 
wieder jemand ſich vornimmt, die Gattungen 

im ganzen Pflanzenreiche umzuarbeiten aber 
dem Liebhaber der Kraͤuterkenntniß der nicht 
den Vorſatz und Zeit hat, ſeine Hauptbe⸗ 
ſchaͤftigung daraus zu machen, graut vor die⸗ 
fer. Verſchiedenheit der Gattungen und vor 
der Vielheit der Namen, und die allgemeine 
Ausbreitung. der Wiſſenſchaft, wodurch ſie 
gemeinnützig werden ſollte, wird gehindert. 
Dieſe aus der Veränderlichkeit der Gattun⸗ 
gen entſtehende Unbequemlichkeiten hat man 
hinlänglich gefühlt, und denenſelben abzuhel⸗ 
fen, zwey entgegengeſetzte Vorſchlaͤge ange⸗ 
geben, n einerſeits, den Gattungen ei 
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nen großen Umfang z ee, um die ahl 
der Namen fuͤr ſie zu mindern, anderntheils, 
ihrer recht viele zu errichten, um der Abaͤn⸗ 
derung der Namen vorzubauen. Aber keiner 
von beyden Vorſchlaͤgen hebt den Fehler, 
der eigentlich in dem Gebrauche der Gat— 
tungsnamen ſteckt, und anderſt nicht als durch 
die Einfuͤhrung individueller unabhaͤngiger 
Namen gehoben werden kann. 


Aus dieſen Betrachtungen ergeben. fich 
folgende Epochen in der Geſchichte der Botanik. 


1. Epoche. Alte Geſchichte, bis auf die 
Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften 
in den Abendlaͤndern. Zeiten der Tradition. 

2. Epoche. Bis auf Caͤſalpin. Zeiten 
der Ausleger der Alten, und Anfang neuer 
Beſchreibungen, noch ohne Methode. 

3. Epoche. Bis auf Tournefort. Er 
richtung willkuͤhrlicher Methoden, mit Nei⸗ 
gung zum i i | 

4. Epoche. Von Tournefort bis auf 
die neueſte Zeiten. Errichtung der 
Gattungen. et ! 

>. Epoche. Neueſte Zeiten, ſeit 30. 
Jahren. Neue Errichtung der Gattun⸗ 
gen, durch den Herrn Ritter von Linne. 
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Verſuche natürlicher Methoden. Freye 
oder eclectiſche Art zu gedenken. 


Das Schikſal der Kraͤuterkenntniß, wie 
aller derjenigen Wiſſenſchaften, wobey es 
vornehmlich auf die zunehmende Erfahrung 
ankoͤmmt, iſt mit den Weltlaͤuften gar ſehr 
verknuͤpft, da ihr Vorzug in der Menge der 
bekanntgewordenen Pflanzen beſteht, deren 
Entdeckung und bequeme Unterſuchung von 
den Weltlaͤuften abhaͤngt. Sie erhielt die 
Geſtalt einer Wiſſenſchaft, als man anfieng, 

botaniſche Gaͤrten zu errichten; denn ohne 
die in ſolchen Gaͤrten ſich findende Gelegen— 
heit, die Kraͤuter friſch und in der ganzen Zeit 
ihrer Dauer, unter einander zu vergleichen, 
wird man ſchwerlich Methoden erdenken, oder 
die Aehnlichkeit der Kraͤuter einſehen. Zwar 
find faſt alle öffentliche botaniſche Gärten ih⸗ 
rer Stiftung nach, eigentlich den Arzneykraͤu⸗ 
tern gewidmet; doch haben in allen Gaͤrten 
nebenher bey den Arzneykraͤutern alle Kraus 
ter uͤberhaupt ihren Platz gefunden, und die 
Botaniſten ſind, wie billig, in ſolchen engen 
Schranken nicht ſtehen geblieben. N 

Durch die Entdeckung eines neuen Theils 
der Welt, und neuer Laͤnder in den vorher be⸗ 
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kannten Theilen, durch die mittelſt der verbeſ— 
ſerten Schiffahrt ausgebreitete Handlung, durch 
die Errichtung europaͤiſcher Colonien in den 
andern Welttheilen, durch einige ausdruͤcklich 
der Natur und ihren Werken zu Gefallen uns 
ternommene Reiſen, iſt die Menge der bis 
auf den heutigen Tag bekannt gewordenen 
Pflanzen, zu der Anzahl von ungefehr 7320 
Arten gebracht worden, zu Folge der neue— 
ſten Ausgabe des Verzeichniſſes des Herrn 
Ritters von Linne, unter dem Titel species 
plantarum, deſſen erſtere Ausgabe vom Jahr 
1753. nur ungefehr 5900. Arten enthaͤlt. 
Unter dieſen 7320, Gewaͤchſen find 680, 
Cryptogamiſten. ; / 


Ben der Vergleichung folgender vier Vers 
zeichniſſe, Linnaei Flora Suecica, Hudfoni Flo- 
ra Anglica, Jacquini Flora Vindobonenſis und 
Gouani Flora Monſpeliaca, findet man, mit 
Ausſchluß der Cryptogamiſten, in ihnen allen 
zuſammengenommen ungefehr 2150. Arten; 
jedes insbeſondere haben fie, Flora Suecica 
929, Flora Anglica ungefehr 1100, Flora 
Vindobonenſis ungefehr 1060, Flora Monſpe- 
liaca ungefehr 1600, und ungefehr 700. Ar» 
ten ſind allen vieren gemein, und finden ſich 
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alfo meiſt durchaus in Europa. Man wird 
alſo vermuthlich nicht weit fehlen, wenn man, 
mit Einſchluß etwa 500. Cryptogamiſten, 
und mit einer Zugabe von 400, theils fuͤr 
die zwar nicht in bemeldten Verzeichniſſen, 
aber wohl in andern Schriften befindliche, 
theils fuͤr die annoch ganz unentdeckte Arten, 
die geſammte Anzahl der europaͤiſchen Pflan— 
zen auf 3000. ſetzet, alſo ungefehr zweyfuͤnf⸗ 
theile des geſammten Pflanzenreichs, ſo weit 
es bis auf dieſen Tag bekannt geworden. 
Schlieſſen wir nun von Europa auf die ganze 
Erdkugel, und von der Anzahl der europaͤi— 
ſchen Kraͤuter auf die Anzahl der Kraͤuter, 
die man in den andern Welttheilen vermuthen 
kann, wenn ſie eben ſo genau und ſorgfaͤltig 
unterſucht werden ſollten, ſo finden wir 
ſchwerlich Grund uns vorzuſtellen, daß wir 
vielmehr als die Haͤlfte der keſcheſſenen Kraͤu⸗ 
ter kennen. | 

Nicht nur aber in Abſtcht auf die Zahl 
der Arten, ſondern auch in Abſicht auf die Ger 
ſtalten und Modificationen der vegetabiliſchen 
Structur kennen wir das Pflanzenreich noch 
nicht viel weiter als zur Haͤlfte, denn die 
Natur hat gewiſſe Formen auf gewiſſe Ge— 
genden der Erde und Himmelsſtriche einge⸗ 
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ſchraͤnkt, ſo daß man in andern Gegenden 
gar keine Pflanzen von ſolcher Einrichtung, 
oder nur ganz wenige Arten als einzelne Mu⸗ 
ſter einer ſolchen Form, antrift. So iſt z. 
E. keine Pflanze aus dem Palmgeſchlechte, 
dieſſeits des mittellaͤndiſchen Meeres eigentlich 
einheimiſch, von 124 Arten aus dem Mal⸗ 
vengeſchlechte ſind nur 14 europaifch, von 
114 Arten aus der Claſſe mit Huͤlſenfruͤchten 
ohne Erbſenblumen nur zwey, hingegen die 
Doldentragende Kraͤuter an der Zahl 200 
ſind bis etwa 20 Arten europaͤiſch, und 
nur ſieben oder acht dem Himmeisſtriche 
zwiſchen den Wendecirkeln eigen, welches 
ebenfalls von der Claſſe mit vierblaͤttrigten 
kreutzfoͤrmigen Blumen, wenn man die Gats 
tung Cleome ausnimmt, mit Beybehaltung 
ungefehr der nemlichen Zahlen, wie bey den 
Doldentragenden, ſich ſagen laͤſſet, u. ſ. w. 
Wenn auch eine ſolche natuͤrliche Claſſe auf 
verſchiedene Elimate ſich erſtreckt, ſo ſind ſich 
doch gar oft dieſe weit von einander wohnen⸗ 
de Arten nur eben noch im Hauptmerkmale 
der Claſſe einander ahnlich, wie z. Ex. die Bor- 
boniae und Aſpalathi den uͤbrigen Pflanzen 
mit Erbſenblumen. 

Wer dieſes bedenkt, wird ſich nicht be⸗ 
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fremden laſſen, daß die Botaniſten noch nicht 
alle Kraͤuter nach einem zuſammenhaͤngenden 
Syſtem haben ordnen koͤnnen, ſondern viel⸗ 
mehr an den gleichwohl errichteten natuͤrlichen 
Claſſen, einen gluͤcklichen Fleiß und Scharf: 
ſinn erkennen. Ein Botaniſt der von nicht 
mehr Arten aus dem Malvengeſchlechte wuͤſte, 
als von den drey oder vier Arten, die im 
noͤrdlichen Europa wachſen, wuͤrde ſchwerlich 
ſich einfallen laſſen, aus dieſen wenigen Ars 
ten eine eigene Claſſe zu machen, ſondern ſie 
vielmehr in andern ihm bekannten Claſſen 
unterzubringen ſuchen, wo ſie nirgend paſſen 
wuͤrden. Eben ſo wenig wird man ſich wun⸗ 
dern, daß die Gattungen in denen uͤberhaupt 
erkannten Claſſen ſo verſchiedentlich von den 
Botaniſten beſtimmet werden, und daß jeder 
beträchtliche Zuwachs von neuen, auf einmal 
an das Licht gebrachten Gewaͤchſen, z. E. 
aus den oͤſtlichen Theilen des Ruſſiſchen Reichs; 
durch die dahin angeſtellten botaniſchen Rei⸗ 
ſen, immer mancherley Veraͤnderungen in den 
Gattungen und ihren Grenzen verurſachet ha⸗ 
ben. Aber folget nicht auch daraus, daß es 
noch zu fruͤh iſt, in einem Gebäude, deſſen 
Plan man unvollkommen einſteht, ſchon alle 
und jede einzelne Zimmer mit ihren Scheide⸗ 
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waͤnden angegeben, und die Gattungen der 
Kraͤuter, das iſt, ihre genaueſte Aehnlichkei— 
ten, mit der Zuverlaßigfeit beſtimmen zu 
wollen, welche noͤthig iſt, wenn die Kraͤuter 
mit dem Namen ihrer Gattung, wohin ſie 
gebracht werden, bezeichnet werden ſollen; 
denn wozu nuͤtzen Namen für Ideen, von des 
ren Unveraͤnderlichkeit man nicht verſichert iſt? 


Mir bemühen uns die Krauter zu kennen, 
damit wir ſie nuͤtzen moͤgen, und alſo iſt es 
natuͤrlich, uͤber das Verhaͤltniß der Funda⸗ 
mentalbotanik zu dieſem großen Endzwecke, 
einige Betrachtungen anzuſtellen, obſchon hier 
zu einer Geſchichte unſerer Einſichten in den 
Nutzen der Kraͤuter, fo wenig als zu einer 
Geſchichte unſerer Einſichten von ihrem Leben 
und Wachsthum, der Ort iſt. 


Wenn man alle Kräuter zuſammenzaͤhlt, 
die eines angeblichen Nutzens wegen merk— 
wuͤrdig geworden ſind, ſo wird man ſchwer— 
lich eine groͤßere Anzahl zuſammenbringen, 
als etwa den zehnten Theil des geſammten 
Pflanzenreichs, und wie vieler Nutzen iſt 
nicht blos angeblich und unerwieſen, beſon— 
ders unter den Arzneykraͤutern, die vor ſich 
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allein zwey drittheile der angeblich nutzbaren 


- Rrauter ausmachen? Zwar wäre die Funda— 


mentalbotanif, wenn Bi die andern neun 
zehntheile immer unnuͤtz blieben, des einen 
zehntheils wegen immer gleich nothwendig, 
und wenn wir von den Abſichten im Pflanzen— 
reiche urtheilen wollen, muͤſſen wir uns nicht 
als den Mittelpunct anſehen, worauf alles 
ſeine unmittelbare Beziehung haben ſoll, 
gleichwohl iſt gewiß auch nicht glaublich, daß 
der Nutzen der Krauter zu den Abſichten der 
Menſchen, es ſey nun dieſer Nutzen der naͤ— 
here oder entferntere Endzweck ihres Daſeyns, 
aller entdecket oder erſchoͤpfet ſeyn ſollte, und 
alſo entſteht die Frage, in wie fern die Fun—⸗ 
damentalbotanik, auf die Weiſe als ſie getrie— 


ben wird, zu Erreichung des großen Endzwecks 


der geſammten Krauterkenntniß diene? 


Die Entdeckung und Beſtaͤtigung des Nus 
tzens der Kraͤuter, iſt das Werk der Erfah— 
rung: die Botaniſten von Profeſſion, haben 


mit Gruͤndung der hiſtoriſchen Kenntniß fuͤr 


ſich ſchon genug zu thun, ſie ſind gewoͤhnlich 
von den Gelegenheiten zur Erfahrung ent— 
fernt, und ſie ſind an der Zahl wenige. Es 
koͤmmt alſo auf die Ausbreitung der hiſtori— 
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ſchen Kenntniß unter der Menge derjenigen, 
die ſich mit Kraͤutern in ſo vielerley Gewer— 
ben des menſchlichen Lebens beſchaͤftigen, alles 
an, und der Mangel einer ſolchen mehr aus— 
gebreiteten Erkenntniß iſt namentlich in den 
oͤkonomiſchen Schriften unſerer Zeiten bey 
allen Nationen offenbar. | 

Wie kann man eine ſolche Ausbreitung 
erwarten, ſo lange die Fundamentalbotanik 
blos in der lateiniſchen und nicht in den 
Landsſprachen vorgetragen wird? Nichts hins 
dert das letzte ſowohl als das erſte zu thun: 
man kann den Kräutern ſelbſten die lateini⸗ 
ſchen Namen laſſen, die ſie ſchon bey den 
Botaniſien führen, wenn nur zu den Kunfts 
woͤrtern, zur Beſtimmung der Charactere, 
zu den Beſchreibungen, zum ganzen Vortrage 
der Wiſſenſchaft die Landsſprache gebraucht 
wird. Die lateiniſchen Namen der Kraͤuter 
muͤſſen ohnehin auch deswegen beybehalten 
werden, weil ſie ein bequemes Mittel ſind 
die verſchiedenen Namen in den verſchiedenen 
Landesſprachen zu vergleichen, und mittelſt 
derſelben eine Nation der andern verſtaͤndlich 
wird. 


Es iſt noͤthig den Liebhaber der Kraͤuter⸗ 
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kenntniß, der nicht ſein Hauptwerk daraus 
machen kann, hauptſaͤchlich zur Erkenntniß 
der erkannten natuͤrlichen Claſſen, die in dem 
Welttheile, wo er wohnt, ſich zeigen, anzu⸗ 
führen. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß alle ſo⸗ 
genannte Florae und Horti darnach eingerich⸗ 
tet wuͤrden. Sie allein, dieſe von der Nas 
tur ſelbſt beſtimmte Aehnlichkeiten, verdienen 
dem Gedaͤchtniß eingepraͤgt zu werden, aber 
alle ſelbſtgemachte Claſſen, die aus willkuͤhr⸗ 
lichen Methoden entſtehen, verdienen es als 
bloſſe Geſchoͤpfe der Einbildung und Willkuͤhr 
nicht. Ueber die natürliche Claſſen muͤſſen 
die Botaniſten ſich endlich einig werden, und 
ihrer iſt keine ſo große Zahl, daß es dem 
Gedaͤchtniß ſo ſchwer fallen ſollte, ſie zu be⸗ 
halten, aber über den Vorzug der willkuͤhr⸗ 
lichen Methoden einer vor der andern, kann 
man ſich unaufhoͤrlich ſtreiten, und ihrer find 
viel, mehrere koͤnnen nach Gefallen erdacht 
werden, und der Claſſen und Abtheilungen 
in denſelben ſind unzaͤhlige. 


Man wird aber die Charactere der na⸗ 
tuͤrlichen Claſſen niemals vollſtaͤndig entdecken 
und angeben koͤnnen, wenn man bey der vor— 
ausgefaßten Meynung beharret, daß bloß die 
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Fructificationstheile allein zur Grundlage aͤch⸗ 
ter Syſteme dienen muͤſſen. Man muß viel⸗ 
mehr die Aehnlichkeiten in der ganzen orga— 
niſchen Structur aufſuchen, und nehmen, 
wo man fie findet, wo die Natur ſie hinge— 
legt hat, und man wird mehr finden als 
man itzt glaubt, wenn ſich die Botaniſten 
erſt einmal ernſtlich vornehmen, die andern 
Theile ſo ſorgfaͤltig, als die Fructifications⸗ 
theile, zu unterſuchen. Dieſe ſind an einem 
Gewaͤchſe gewoͤhnlich nur zu einer gewiſſen 
Zeit ſeines Daſeyns zu ſehen, die andern 
Theile aber allezeit. 


Die willkuͤhrlichen Methoden find als ein 
Geruͤſte zu einem Bau anzusehen, noch nicht 
als das Gebäude ſelbſten. Sie find, zumal 
Anfaͤngern, zum Aufſuchen unbekannter Kraͤu⸗ 
ter unentbehrlich, und zu dem Ende darf man 
nur in einem nach natürlichen Claſſen einge 
richteten Verzeichniſſe ein Regiſter beyfuͤgen, 
in welchem die Pflanzen des Verzeichniſſes 

nach den Geſetzen einer willkuͤhrlichen Mer 
thode ſtreng geordnet ſind, und welches auf 
das Verzeichniß zuruͤck weiſet, und zwar thut 
man wohl, mehrere dieſer Regiſter einem 
ſolchen Verzeichniſſe beyzufuͤgen. Wenn man 
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einen Liebhaber der Botanik von dem wah— 
ren Werthe der willkuͤhrlichen Methoden be— 
lehret, und ihm zeigt, wie er ſie alle verſte— 
hen und gebrauchen kann, ohne ſich an irgend 


eine zu binden; ſo wird er nicht durch die 
Vielheit derſelben abgeſchreckt, wie nun ge— 


J ſchieht | 


Wenn man felbft Botaniſten über die 
Aenderungen in der Nomenclatur klagen hoͤrt, 
ſo kann es nicht befremden, wenn Liebhaber 
daruͤber klagen, und die Luſt zur Botanik 

verliehren. Es ſind aber dieſe Aenderungen 
i vermeidlich, wenn ein jedes Kraut den 
Namen der Gattung fuͤhren ſoll, wozu ein 
Botaniſte es rechnet. Sollte der wohlge⸗ 


meinte Vorſchlag nicht ſtatt finden koͤnnen? 


Alle Gattungsnamen (der obern und untern 


Gattungen, generis ſummi et fübalterni ) ſoll⸗ 


ten blos als Kunſtwoͤrter angeſehen werden. 


| Es finden ſich uͤberdem noch mehr. Unbe⸗ 
ö quemlichkeiten bey dem gewohnlichen Gebrau⸗ 
che der Gattungsnamen und Definitionen der 
Gattungen, dergleichen die iſt, daß man ge⸗ 
woͤhnlich in den Verzeichniſſen die Begriffe 
der een auslagt und vorausſetzt, bes 
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ſonders aber, daß in großen Gattungen, die 
viele Arten begreifen, ſehr oft die Definition 
der Gattung blos nach einigen Hauptarten 
gemacht iſt, und nicht immer alle Arten in 
Stuͤcken darzu paſſen. 


Man kann zu Beſtimmung der Arten nicht 
zu viel thun, denn ſie ſind Geſchoͤpfe der 
Natur, und ihre richtige Beſtimmung iſt der 
Grund von allem. Dazu ſind Abbildungen 
unentbehrlich, Beſchreibungen oder Abbildun⸗ 
gen in Worten ſind es auch, aber man kann 
das eine thun, ohne das andere zu laſſen. 
Niemals wird ein Landwirth die Gräfer aus 
Scheuchzers Agroſtogrophia kennen lernen, 
und nicht leicht wird ſich einer bequemen, 
ihre Beſchreibung darin zu leſen. Es iſt 
wahr, die Kupfer fallen koſtbar, aber dem 
bemittelten Liebhaber der Botanik iſt der kuͤr⸗ 
zeſte und angenehmſte Weg der wohlfeilſte, 
und der minder bemittelte, der die Abbil⸗ 
dungen bey den reichern ſehen kann, findet 
durch ihren Anblick immer mit Vergnuͤgen 
manche Ungewißheit gehoben, die bey den Be⸗ 
ſchreibungen uͤbrig bleibt. 


Beſchreibungen und Abbildungen ſind 
gleich noͤthig. Welch ein wichtiges und an⸗ 
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genehmes Geſchenke waͤre es nicht, wenn wir 
zu dem Linnaͤiſchen Pinax, noch zwey ſolche 
Bände, als dieſer ſelbſt ausmacht, erhielten, 
mit ſolchen Beſchreibungen von allen Arten, 
als hin und wieder von einigen in dieſem Pi- 
nax ſchon ſtehen? Die fo genannte fpecififche 
Namen find für Beſchreibungen (denn dag 
find fie eigentlich) zu kurz, lange Beſchrei⸗ 
bungen ermuͤden, und werden nicht geleſen. 
Ihren gehoͤrigen Umfang und Kuͤrze mit hin⸗ 
laͤnglicher Deutlichkeit erhalten ſie, wenn ſie 
mit Ruͤckſicht auf die Verwandtſchaften der 
Kraͤuter gemacht werden, und nichts, als 
nur jeder Art eigenthuͤmliche Eigenſchaften, 
erwehnt wird. Wer kennt dieſe Verwand⸗ 
ſchaften beſſer als der Verfaſſer eines ſolchen 
Pinax ? 
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Verzeichniß der botaniſchen Aale 
| 95 im Naturforſcher rere 
ten ſind. 


Der Naturforſcher iſt eine periodiſche Zeit⸗ 
ſchrift, deſſen Werth vollkommen entſchieden 
iſt. Sie nahm ihren Anfang im Jahr 1774. 
bei J. J. Gebauer in Halle. Die erſten 
13 Stuͤcke beſorgte Herr Hofrath Walch in 
Jena. Nach deſſen Ableben uͤbernahm Herr 
Hofrath von Schreber in Erlang die Beſor— 
gung, unter deſſen Aufſicht gegenwaͤrtig be⸗ 
reits das 2 5ſte Stuͤck erſchienen if | 


Unter den Aufſaͤtzen befinden ſich mehrere 
botaniſche, davon ich einige mit ſehr vielen 
Nutzen und Vergnuͤgen geleſen habe. Viele 
meiner Leſer werden dies Werk nicht beſitzen, 
es aber vielleicht hie oder da zum leſen be⸗ 
kommen koͤnnen. Dieſen duͤrfte es ohne Zwei⸗ 
fel angenehm fein, wenn ich hier ein Ders 
zeichniß von denjenigen Pflanzen liefere, die 
im gedachten Werke vorkommen. Es wird 
ihnen ſolches das ganze Durchſuchen eines 
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aus vielen Baͤnden beſtehendes Werk erleich⸗ 
tern, und vielleicht koͤnnen fie hier manche 
Abhandlung von einer Pflanze leſen, die ſie 
darin nicht geſucht haͤtten, und wie gerne lieſt 
man nicht etwas uͤber ſeine Lieblingspflanzen. 


Der erſte botaniſche Aufſatz findet ſich im 
zweiten Stuͤcke S. 90. und enthält eine 


Abhandlung von den Arten des Un⸗ 
krauts auf den Aeckern in Schwa⸗ 
ben, und von deſſen Benutzung vom 
Hrn. Prof. Joh. Friedrich Gme⸗ 
lin in Tuͤbingen. 


Die Pflanzen welche hier vorkommen ſind 
alle vollkommen und deutlich beſchrieben, deſ— 
ſen verſchiedener Nutzen angegeben, und die 
Werke in denen eine Abbildung enthalten, 
angefuͤhrt. Hier folgt das Verzeichniß, wel⸗ 
ches auch als eine Nomenclatur der Pflanzen 
angeſehen werden kann, welche als Unkraut 
auf Aeckern wachſen. 


1. Alopecurus agre- 4. Bromus ſecalinus. 
ſtis. 5. Bromus arvenſis. 
2. Agroſtis ſpica 6. Bromus pinnatus. 
venti. 7. Avena fatua. 
3. Melica coerulea. 8. Lolium perenne, 
2 


> 
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9. Lolium tenue. 

10. Lolium temulen- 
tum. 

1 1. Triticum repens.*) 

12. Cuſcuta europaea. 

13. Myoſotis arvenſis. 

14. Lithofpermum of- 
ficinale. 

15. Lithoſpermum ar- 
venfe. 

16. Mentha fativa. 

17. Mentha arvenfis. 

18. Lamium purpu- 


reum. 

19. Lamium amplexi- 
caule. 

20. Galeopfis Lada- 
num. 


21. Galeopſis tetrahit. 
22. Stachys paluſtris 


arvenfis. 

23. Clinopodium vul- 
gare. 

24. Thymus Serpil- 
lum. | 

25. Euphrafia Odon- 
tites. 

26. Melampyrum ar- 
venſe. 

27. Anthirrhinum Ela- 
tine. 

28. Antirrhinum ſpu- 
rium. N 

29. Anthirrhinum Li- 
naria, 


— 


Die Fortſetzung findet fih im dritten Stuͤck 
S. 102. und handelt von folgenden Pflanzen: 


30. Veronica agreſtis. 31. Veronica arvenſis. 


*) Von dieſem Graſe find mehrere Abarten ange⸗ 
fuhrt. Ein genauer Beobachter entdeckt aller⸗ 
dings eine große Anzahl Spielarten, beſonders 
wenn man mit auf die Grannen Ruͤckſicht nimmt. 
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32. Veronica hederae- 
folia. 

33. Veronica cymba- 

n 

34. Veronica triphyl- 
os. 

35. Anagallis phoeni- 
cea. 

36. Anagallis coerulea. 


37. Campanula ſpecu- 


lum. 

38. Convolvulus ar- 
venſis. 

39. Linum Radiola. 


229 


40. Sagina procumbens 
41. Alfine media. 
42. Gypſophylla re- 
pens. 
Gypſophylla mu- 
ralis. 
44. Saponaria Vaccaria. 
45. Agroſtemma Gi- 
thago. Ä 
46. Ceraftium arvenſe. 
47. Spergula arvenſis. 
48. Spergula pentan- 
dra. 
49. Sedum Telephium. 


2 
3 * 


4 


50. Viola arvenfis, 


1 


Die 2te Fortſetzung findet ſich im 4ten 
Stuͤck, S. 80. und enthaͤlt nachſtehende 


Pflanzen: 


31. Bupleurum rotun- 33. Tordylium An- 


diſolium. 


thriſus. 


52. Tordylium latifo- 54. Caucalis grandi- 


lium. ) 


flora. 


*) Veronica Lappaga Schrank. nro. 32. 
** Steht nicht bey Linne. 


\ 


Y 


3 
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55. Schwaͤbiſche Haft⸗ 
dolde. *) 

56. Daucus Carotta. 

57. Coriandrum ſati- 
vum. 

58. Scandix pecten. 

8 9. ScandixAnthriſcus. 

60. Paſtinaca ſylveſtris. 

61. 
venfe, 

62. Aphanes arvenfis. 

63. Chenopodium rub- 
rum. 

64. Chenopod, album. 

65. Chenopod, viride. 

66. Chenopodium hy- 
bridum, 

67. Chenopodium vul- 
varia, 


Polycnemum ar- 


68. Chenopodium po- 
Iyſpermum. 

69. Rumex acutus. 

70. Rumex Acetofella, 


71. Polygonum Perfi« 


caria. 
2. Polygonum Avicu- 
lare. 
73. Polygonum Con- 
volvulus. 
74. Scleranthus 
nuus, 
75. Urtica urens. 
76. Valeriana olitoria. 
77. Valeriana dentata. 
78. Sherardia arvenſis. 
79. Aſperula arvenſis. 
80. Galium Aparina. 


An- 


Im gten Stuͤck S. 220. find die Pflan⸗ 
zen der Inſel Othaheite aus der Par— 
kinſoniſchen Reiſebeſchreibung gezogen, 
und mit Anmerkungen erlaͤutert. Ich 
liefere hievon ebenfalls nur die Trivial-Nah⸗ 


*) Caucalis Helvetica? 


He 
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men, wer mehr davon wiſſen will, beliebe es 
im gedachten Stuͤcke nachzuſchlagen. Sie ſind 


folgende: 


Jaſminum didymum. 
Saccharum dulce. 
Tournefortia ſericea. 
Nauclea orientalis. 
Convolvulus alatus. 
Convolvul. braſilienſis. 
Solanum latifolium. 


Solanum viride. 
Dracaena terminalis. 
Guettarda ſpecioſa. 
Arundo Bambos. 


Aniſetum fagiferum. 
Crataeva frondoſa. 
Terminalis debrata. 
Pfidium myrtifolium. 
Calophyllum inophyl- 
lum. 
Portulaca lutea. 
Besleria Laurifolia. 
Boerhavia 
bens. 


Piper inebrians. 
Cyperus elatus. 
Cordia Sebeſtena. 
Gardenia florida. 
Convolv. Chryſorizus. 
Galaxa ſparſa. 
Solanum oppoſitifo- 
lium. 
Morinda citrifolia. 
Loranthus ſtelis. 
Daphne capitata. 
Melaſtoma Malabathri- 
ce | 
Spondias dulcis. 
Euphorbia develata. 
Mimufops Kanki. 
Eugenia Mallacenfis, 
Sacharum fatuum. 


Betonica fplendida 
Ruellia fragrans. 


procum- Piper latifolium. 


P 4 


* 
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Hibifcus cuſpidatus. Hibifcus tricuspis. 
Hibiſcus Rofa ſinenſis. Goſſipium religiofum, 
ITheſpetia populnea. Urena lobata. 


Glycine Abrus. Aeſchynomene fpe- 
cioſa. 

Galega piſcatoria. Phaſeolus amoenus. 

Colutea bicolor. Epipactis purpurea. 

Arum eſculentum. Arum coſtatum. 


CaſuarinaEquiſeti folia. Hernandia ovigera. 
Cucurbita pruriens. Phyllanthus anceps, 


Morus papyrifera, Urtica argentea. 

Telopoea perſpicua. Sitodium altile. 

Pandanus tectorius. Ficus tinctoria. 

Ficus prolixa. Zezyphoides argentea, 

Dodonea vifcofa, Dracontium polyphyl- 
lum. 

Mufa paradiſiaca. Muſa bihai. 

Cocus nucifera. Diofcorea alata. 


Im fuͤnften Stuͤck S. 76. findet ſich die 
ste Fortſetzung von den Unkraͤutern auf Ae⸗ 
ckern in Schwaben. 


81. Rubus fruticoſus. 85. Adonis autumnalis. 
82. Papaver Rhoeas. 86. Ranunculus arven- 
8 3. Delphinium Con- ſis. 

folida, 87. Picris hieracioides, 
94. Adonis aeftivalis, 83. Sonchus arvenſis. 


e 


99. Serratula arvenſis. 

90. Tuſſilago Farfara. 

91. Senecio vulgaris. 

92. Chryſanthemum fe- 
getum. 

9 3. Matricaria Chamo- 
milla. 
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94. Matricaria ſuaveo- 
lens. 

95. Anthemis arvenſis. 

96. Anthemis cotula. 

97. Centaurea Cyanus. 

98. Scabiofa arvenſis. 

99. — columbaria. 


Im ſechſten Stuͤck S. 132. folgt der 


Beſchluß. 


100. Fumaria officina- 
lis. 

101. Ononis arvenfis. 

102.LathyrusAphaca. 

103. Lathyrus tubero- 
ſus. 

104. Lathyrus latifo- 
lius. 

105. Vicia ſativa. 

106. Ervum tetras- 
permum. 

10. Ervum hirſutum. 

108. Coronilla varia. 

109. Trifolium Meli- 

lothus. 
110. Trifolium ar- 
venſe. 


111. Trifolium agra- 
rium. f 

112. Trifolium pro- 
cumbens. 5 

113. Lotus cornicu- 
latus. 

114. Medicago falcata. 

115. Medicago lupu- 
lina. | 

116. Myagrum fati- 
vum. 

117. Thlaspi arvenfe, 

118. Thlaspi perfolia- 
tum. 

119. Sifymbrium am- 
phibium. 


P s 
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120. Sifymbrium po- 124. Raphanus Rapha- 


lyceratium. niftrum. 
121. Siſymbrium So- 125. Euphorbia exi- 

phia. gua. 
122. Turritis glabra. 126. Equiſetum ar- 
12 3. Sinapis arvenſis. venſe. 

Das öfte Stuͤck, Seite 216 enthält eine 
Abhandlung 


Ueber die Reizbarkeit einiger Blu: 
ne vom Hrn. Grafen von Co⸗ 
volo. 


Es ſind beſonders Beobachtungen uͤber 
Centaurea Calcitropoides angeſtellt. Uebrigens 
haben viele Staubfaͤden der Bluͤthen, welche 
iu die Linneiſche polygamina aequalis gehören, 
Reizbarkeit. 

S. 238. Beſchreibung einer neuen 
amerikaniſchen Pflanze Croton spicatum 
Bergii (Croton lucidum L) mit einer Abbil⸗ 
dung. 

Im 7ten Stuͤcke, S. 189. Hrn. Etats⸗ 
rath Muͤllers Nachricht von einer ſon⸗ 
derbaren und feltenen Pflanzen mit Ab⸗ 
bildung. Es iſt Chaetophora globoſa Schrank. 
Baieriſche Flor. Nro. 1439. 
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Das 1p te Stuͤck enthaͤlt auf der 236 Seite 

Beobachtungen uͤber die Befrucht⸗ 
ungswerckzeuge der Targionia vom 
Hrn. Hofrath von Schreber. 

Auf 15 Blättern wird hier von dieſem 
ſeltenen Gewaͤchſe gehandelt, und die Abbil— 
dung mitgetheilt. Es werden alle Schrift⸗ 
ſteller angefuͤhrt die davon Meldung gethan 
haben, und die Wohnoͤrter angegeben wo ſie 
bisher gefunden worden iſt. 


Im 1 ten Stuͤcke, Seite 174. Hr. Fr. 
von Paula Schrancks botaniſche Dez 
merkungen. ro 
Ich will ſuchen das charakteriſtiſche aus⸗ 
zuheben, obwohl der ganze Aufſatz ſelbſt ge⸗ 
leſen zu werden verdient. 


1. Dactylis glomerata, die Aerchen ſind 3, 4, 
und 5 bluͤthig. Die Farbe der Staub» 
beutel iſt nicht allemal roͤthlich, ſondern, 
ſelbſt an den eben aufgebluͤheten, blasgelb. 


2. Bromus arvenfis, ſehr genaue Bemerkun⸗ 
gen. Die Schriftſteller fuͤhren unter die⸗ 
ſem Nahmen ſehr verſchiedene Pflanzen an, 
auch aͤndert ſie ſehr ab, an Groͤße, Laͤnge 
der Blaͤtter, u. ſ. w. 
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J. Avena pratenſis. Die Linneiſche Definis 
tion iſt ſehr unbeſtimmt. Der Bluͤthen⸗ 
ſtand iſt eher eine Panicula als Spica, 
und die Kelche find eben fo oft 2, 3, 4; 
als p bluͤthig. 


4. Gentiana verna, dieſer Pflanze hat Hr. Prof. 
Schranck feine ganze Aufmerkſamkeit ges 
ſchenckt. Man findet deswegen eine vortref— 
liche Abhandlung daruͤber, welche gewiß 
verdient geleſen zu werden. 


Die Vermuthung, daß dieſe Pflanze mit 
gentiana bavarica einerley ſei, hegt der Verf. 
nun ſelbſt nicht mehr, da er ſie beide in 
ſeiner Flora aufgenommen. 


5. Hieracium umbellatum. Es ändert ſehr 
ab; linienfoͤrmige Blaͤtter findet man eben 
ſo ſelten, als eine wahre Dolde. Die 
Blaͤtter ſind meiſtens lanzettfoͤrmig, und 
die Blumen ſitzen zerſtreut, oder der Sten— 

gel iſt gar einbluͤthig. 


6. Artemiſia Dracunculus. Zwitterbluͤthen 
ſind allemal in einer geringern Anzahl zu— 
gegen als Weibliche. 


7. Doronicum Bellidiaſtrum. Alle Samen 


u AN. 19—ꝗ u 


haben eine Haarkrone. “) Das Verhaͤlt⸗ 
niß der Randbluͤmchen zu der Anzahl der 
Kelchblaͤtter iſt ſehr verſchieden. Auch ſeye 
es keine wahre Atpenpflaniy, da fie um 
Burghaufen wachſe. | 


Das 17te Stuͤck enthalt die Be chrei⸗ 
bung der Waſſererbſe vom Hrn. Confes 
renzrath Muͤller. ö 


Conferva Piſum filamentis ſimplicibus ae- 
qualibus breviſſimis globum conſtituentibus. 


Dieſe neue Conferva iſt genau Vea 
ben und abgebildet. 


Seite 165. Hrn. Hofrath Mayers 
Beobachtungen über die Vefruchtungs⸗ 
theile einer beſondern Ulva. 


Es ſcheint Ulva granulata, oder ihr we⸗ 
nigſtens ahnlich zu ſeyn. 


18tes Stuͤck, S. 243. Herr Paſtor 
Rimrod über das Rheum hybridum. Murr. 


*) Der Verfaſſer rechnet dieſerwegen die gedachte 
Pflanze in feiner Baieriſchen Flora zur Gattung 
Arnica. 
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rotes Stuͤck, S. 166. Botaniſche Rap⸗ 
ſodien von Franz von Paula Schranck. 
1. Avena ſativa, ſehr groß und breitblaͤttrig. 


2. Datura faftuofa andert ab, der Kelch fuͤnf⸗ 
zaͤhnig, die Blumen ſechslappig, ſieben 
Staubfaͤden. 


3. Nicotiana ruſtica, die Pflanze ſehr klebrig, 
die Begattung derſelben verdient Aufmerck⸗ 
ſamkeit und Bewunderung. 


4. Capſicum annuum ändert in den Bluͤthen⸗ 
theilen ſehr ab. 


8. Gentiana bavarica iſt keine Spielart von G. 
ciliata wie Hr. Prof. Retzius glaubt. Die 
Vergleichung welche der Verfaſſer anſtellt 
iſt zwar mit G. verna, doch iſt jener Satz 
demohngeachtet voͤllig richtig. 


6. Amarillis formoſiſſima. Die Linneiſche Be⸗ 
ſchreibung von der Bluͤthe, wird hier ver⸗ 
beſſert und vermehrt. 


7. Galeopſis. Dieſe Gattung habe, wie Linne 
nicht, Pollich aber richtig anmerckt, ſo 
wie mehrere Pflanzen mit Lippenblumen, 
Honigbehaͤlter. Es ſeie eigentlich der auf⸗ 


* 


* 


HR 239 


waͤrts ſtehende Rand des Fruchtbodens, 
darin die Samenkoͤrner befeſtiget ſind. 


8. Colutea aethiopiea. Medic. Beſchreibung 


der Fruktificationstheile, nebſt Bemerkung 
uͤber das Fortkommen in freier Luft. 


9. Hypericum hireinum. Sie habe allerdings 
verwachſene Staubfaͤden. 


10. Chaetophora. Eine neue Aftermoos, 
gattung. N % 
Es ift ein Muscus frondibus ſetas longiſli- 
mas ferentibus. 


. Chaetophora globoſa. Muller Naturf. 
tes St. 189. Tab. 3. | 


2. Chaetophora lobata. Sie iſt abgebildet 
Rise. 2, 707. 5 
Sie wachſen zuſammen auf den Zweigen 
einiger untergetauchten Waſſerpflanzen, als 
Chara, Ceratophyllam. ) 


41. Elvella epiphylla, petiolata, ſubturbinata 


fusca, margine crenato, Sie iſt . 
det Fig. 4 — 8. 


* J Der Verfaſſer hat dieſe beiden Arten mit ei⸗ 
ner Dritten vermehrt. Ch. lanceolata. B. Fl, 
21. ro. 1491. 
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Der Wohnort ſind die Stiele abgefallener 
Eichenblaͤtter. | 


rotes Stüd. Ueber das Pfeilgift der 
Amerikaner in Guiana. ö 


Herr Hofrath von Schreber giebt hier 
in einem leſenswerthen Aufſatze nicht allein 
die Art und Weiſe der Bereitung des Giftes 
an, welches ſich die Amerikaner bedienen, 
um ihre Pfeile zu vergiften; ſondern beſchreibt 
auch einige der Pflanzen, aus denen es berei⸗ 
tet wird. Sie heiſſen nach ihren Trivial⸗ 
Nahmen: Toxicaria americana, Piper geni- 
culatum, Caraipa anguſtifolia, Puteria guia- 
nenſis. 2 
Seite 172. Hr. Conferenzrath Muͤl⸗ 
ler beſchreibt Clavaria piſtillaris und mi- 
litaris nebſt einigen Abarten. 

20. Stuͤck. Beſchreibung des Xylo- 
carbus Granatum vom Hrn. Dr. Koͤnig. 

Ein neuer Baum aus Oſtinden. 

Im 21. Stuͤck pag. 107. findet ſich ein 
Auszug eines Schreibens des Herrn D. Kr 
nig aus Trankebar an den Herrn Conferenz⸗ 
Rath Müller, nebſt einer Abbildung der Os- 


* 
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mundam coronariam, fo wie auch S. 108. 
eine ganz kurze Beſchreibung davon. 


S. 110. fahrt der Herr Verfaſſer weiter 
fort, Bemerkungen uͤber Panicum dimidiatum 
und Aegilops, fo wie auch über Panicum grof- 
ſum, und groſſarium, Apluda, Achyranthes 
aurea, Mimoſa bigemina, und Clerodendrum 
anzufuͤhren. 8 

S. 11 r. gedenkt der Herr Verfaſſer noch 
einer Bauhiniam coccineam, und S. 112. folgt 
die Explication der oben angeführten Kupfer⸗ 
tafel. 

Im nemlichen Stuͤck kommt von Hrn. D. 
Bernhard Wartmann, Stadtphyſicus zu St. 
Gallen, Seite 113. die Beſchreibung eines 
Schwammes vor, der denen Fiſchen, die nicht 
mit Zaͤhnen verſehen, im Winter, wenn die 
Seen zugefroren ſind, zur Rahrung dient; 
und S. 121. vermuthet der Herr Verfaſ— 
fer, daß beſagter Schwamm zur Spongia 
panicea L. oder Spongia fluviatilis L. gehöre. 

Im 22. Stuͤck ſezt der Herr Verfaſſer feine . 
Nachrichten weiter fort, und liefert ſowohl eine 
Abbildung als eine Beſchreibung S. 122. 
von Herrn Dr. Girtaner, der ihn Spongia fria- 
bilis mihi nennt. Herr e von Schre⸗ 


242 S. ; 


ber ſagt in einer Anmerkung dazu, daß es 
vielleicht eine Tubularia ſey, und zwar Tubu- 
laria gelatinofa Pallas. Elench. Zooph. p. 8 5. 
n. 43. die Roͤßel in feinen Zten Theil der 
Inſecten-Beluſtigung Tab. 73. — 73. abs 
gebildet hat. Im 23. Stuͤck, S. 1. kommt 
eine ſehr merkwuͤrdige Abhandlung uͤber die 
Temperatur der Pflanzen von Hrn. Hofrath 
Schoͤpf in Anſpach vor, wo auf 4 Tabellen 
das Verhalten derer Gewaͤchſe unter verſchie 
dener Witterung angezeigt wird— 


Im nemlichen Stuͤck erſcheinen S. 126. 
Anmerkungen uͤber die 20. erſten Stuͤcke des 
Naturforſchers von Hrn. Dr. Franz von Paula 
Schrank. Zum zien Stuͤck, S. 103. wird an⸗ 
gemerkt, daß der Fruchtknoten aller Ehren? 
preis: Arten mit einem Wulſte umgeben iſt, 
der wie die Kapſel auswächſt und verſchwin⸗ 
det. S. 113. iſt eine Anmerkung uͤber die 
Tournefortiſchen und Linneiſchen flores Ca— 
ryophillaeae beigefuͤgt. In die Claſſe der 

eigentlichen nelkenbluͤthigen Pflanzen ſezte Lin— 
ne feine Gattungen Dianthus, Saponaria, Gyp- 
ſophilla, Velezia, Diypis, Silene, Cucubalus, 
Lychnis, Agroſtema. Der Herr Verf. vers 
muthet indeſſen, daß Velezia und Drypis nicht 
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genau in dieſe Claße gehoͤren, ſondern nur 
nahe damit verwandt ſind. Nun folgen S. 
130. die Individuen beſonders, nur den Na— 
men nach angefuͤhrt, an welchen der Herr 
Prof. Schranck ſeine Bemerkungen machte, 
und am angezeigten Orte nachgeleſen werden 
koͤnnen. 

1) Cucubalus Behen L. 2) Dianthus ſu- 
perbus, 3) Dianthus armeria. 4) Silene pen- 
dula. 5) Silene conoidea. 6) Silene quin- 
quevulnera. 7) Silene viridiflora. 8) Dian- 
thus deltoides. 9) Agroſtema githago. 10) 
‚Gypfophilla muralis, 11) Saponaria officinalis. 


Im sten Stuͤck, S. 216. leſenswerthe 
Anmerkungen uͤber die vom Grafen von Co— 
volo an den Pflanzen mit zuſammengewachſe— 
nen Staubbeuteln beobachtete Bewegungen. 


Im 23. Stuͤck, S. 201. botanifche Ber 
merkungen aus Briefen des ſeel. Herrn Dr. 
Joh. Gerh. Koͤnig an Herrn Hofrath von 
Schreber; alle darinnen vorkommende Be— 
merkungen beziehen ſich auf auslaͤndiſche Ge⸗ 
waͤchſe, und koͤnnen am angeführten Orte wei⸗ 
ter nachgeſehen werden. a 
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a IV 
Vermischte Nachrichten. 


Das Magazin fuͤr die Botanik, welches 
bisher von die Herren D. D. Noͤmer und 
Uſteri heraus gegeben wurde, wird von letz— 
tern unter dem Titel: Botaniſche Annalen, 
allein fortgeſetzt. Ich habe davon das erſte 
Stuͤck vor mir, und finde darin die ganze 
vorige Einrichtung und den zweckmäßigſten 
Inhalt. Es iſt dem Herrn Regierungsrath 
Medicus in Mannheim als den Goͤnner und 
Freund des Herausgebers zugeeignet. Gleich— 
wohl hat Herr Uſteri, da er in eben dieſem 
Hefte ein Werk des Herrn Medicus beur— 
theilt, ganz ohne Hinterhalt geſprochen, ſelbſt 
da, wo er der voͤllig entgegen geſetzten Mei— 
nung iſt. Eine ſolche Freimuͤthigkeit verbun⸗ 
den mit den ſelteſten Talenten, und vollkom⸗ 


mener Sachkenntniß giebt der botaniſchen 5 


Welt eine hofnungsvolle Zukunft. — 


Herr D. Roͤmer hat ebenfalls die Fort— 
ſetzung des Magazins angekuͤndigt. Auch dieſe 
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Portſetzung dürfte in mehr als einer Ruͤckſicht 
wichtig und beyfallswuͤrdig werden, weswe— 
gen ich ſolche mit Vergnuͤgen entgegen ſehe. 


Auf dieſe Art ſtiftete der unſterbliche 
Linne noch einen Nutzen, bewirkt durch die 
Trennung einer ſeiner Anhaͤnger von ſeinem 
Gegner, welcher ſehr wichtig werden kann. 


Daß die Regensburgiſchen Kraͤuterfor— 
ſcher noch immer fortfahren, mit allem möge 
lichen Fleiße, und unermuͤdetem Eifer ihre 
Gegend zu durchſuchen, davon haben wir 
wieder die ruͤhmlichſten Beweiſe in Haͤnden. 
Es iſt nemlich abermals eine nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Anzahl Pflanzen in der hieſigen Gegend 
entdeckt worden, welche man hier zuvor noch 
nie gefunden, und worunter mehrere beſon— 
ders merkwuͤrdig ſind. Ich ſetze blos einige 
Nahmen derſelben her, da das ganze Ver— 
zeichniß ein andermal folgen wird. Cycla- 
men europaeum, Ophrys Loeſelii, Elatine 
triandra Schk. Polypodium montanum, 

Carduus canus, Corrigiola littoralis, Sa- 
gina apetala. Ophris fpiralis, Bromus mon- 
tanus, Hottonia paluſtris. 
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Aconitum Cammarum? und Tillaea aqua- 
tica ? 


| Ich konnte die beiden letztern Pflanzen 

nicht genau beſtimmen, weil ich ſie erſt er⸗ 
hielt, als fie ſchon lange verbluͤhet hatten. 
Ich werde ſolche dieſen Sommer 8 
beobachten. 


Das achte hundert der Ectrypa plantarum 
Ratisbonenſium wird Michaelis dieſes Jahrs 
fertig. Auch werden bis dahin wieder Ex— 
emplare von dem erſten Hundert des Her- 
barii viv. plantar, ſelectarum zu haben feyn. 


Der erſte Band der Schriften der Re⸗ 
gensburgiſchen botaniſchen Geſellſchaft 
enthält folgende Aufſaͤtze. 


1. Nede am erſten feierlichen Sitzungstage 
vom Hrn. Dr. Kohlhaas. 


2. Plan und Geſetze der Geſellſchaft. 
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3. Verzeichniß der Hrn. Ehrenmitglieder. 
4. Ueber die Geſchlechtstheile der Pflanzen 
und der mittelſt derſelben bewirkten Be— 
fruchtung von Hrn. Hoppe. 


5, Schluß, und Dankrede in der erſten feier— 
lichen Verſammlung von Hrn. Duͤval. 


6. Die Pflanzen, eine Idylle von Herrn 
Ludw. Gieſecke. 

7. Botaniſche Excurſionsbeſchreibungen von 
die Herren Martius, Duͤval, Funk, 
Hoppe. 

8. Abſchiedsrede, nebſt einer Abhandlung 
uͤber den Werth einer ſyſtematiſchen 
Pflanzenkenntniß von Hrn. Martius. 


9. An die botaniſche Geſellſchaft bey ſeiner 
Aufnahme zum Ehrenmitgliede, vom 
Hrn. Ritter von Bray. Aus dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Manuſcripte verteutſcht vom 
Hrn. Hofrath Kayſer. 

10. Anmerkungen zu den an die B. G. ges 
ſandten Pflanzen vom Herrn Prof. 
Schranck. 


11. Einige botaniſche Bemerkungen vom Hrn. 
Apotheker Maͤrklin dem Juͤngern. 
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In dem 43. Stücke der Regensb. ges 

lehrt. Nachrichten 1791. ſtehet eine Anz 

zeige von Hrn. Ebermaters Herb. viv. 

pl. offic. daraus ich folgende Stelle 
aushebe. 


Es find bereits mehrere Werke diefer Art 
herausgegeben. Die neueſten ſind vom Herrn 
Erhardt und Dr. Roth. Zu dem letztern Wer» 
ke, welches ohngefaͤhr vor ſechs Jahren ſeinen 


Anfang nahm, fanden ſich nur ſehr wenig 


Liebhaber, hingegen meldeten ſich zu dem ge— 
genwaͤrtigem Werke fo viele Theilnehmer, 
daß die erſte Auflage ſehr bald vergriffen 
war. Recenſent glaubt und wuͤnſcht, daß 
dieſe Begebenheit in der zugenommenen Liebe 
zur Kraͤuterkunde der Apotheker zu ſuchen 
ſenn moͤchte. 
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